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Berlin, den 31. Mai 1913.
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«

Spektakel.

Des Tigers Zahn.

WerletzteJakobiner von ansehnlichequchs scheint berufen,.
wider den Schatten der Gironde zu kämpfen. Jn dem Ge--

tös kaum noch erträglicherFesterei, das, wie die Blättchen unds

röthlichenBlüthen des Anacharis Alsinastrum seichten Wasser--
lauf, die Quellen deutschen Lebens lähmt, ist die Meldung, der-

Präsident derFranzösischenRepublik habe Herrn Clemenceau zu

sichgebeten, fast überhört worden.Sie war aber desAufhorchens
werth. Clemenceau (»1etigre«: nennen ihn die Kammern) wollte-

nicht, daßHerrPoincarå Präsident werde ; fand, daß der Lothrin-
ger sich allzu gierig in den Vordergrund dränge, zu fest an den.

Plan der Listenwahl und Proportionalvertretung geknüpftund-

zu lau im Kampf gegen die Priestermacht sei. Noch am Tag vor-

der versailler Wahl heischte er, als Haupt einer Senatorenschaar,.
Poincarcå solle aus das höchsteAmt der Nepublik verzichten;war·
bereit, im Nothfall sogar für Herrn Delcasså (der ihn vom Platz.
des Ministerpräsidenten gestürzthatte)zu stimmen; trug aber eine

höflichablehnende Antwort heim ; und sah im Schloß des Son-

nenkönigs dann des Gegners Triumph. Der Tigersprung war-

mißlungen und Clemenceau galt, wieder einmal, als abgethan..
»WennPoincarå nichtrasch müde wird und, wie CasimirsPårier,
die lästigeWürde den ihn umschnupperndenRüben hinwirft,.
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kommt der zweiundsiebenzigjährigeMann aus der Bendöe nicht
mehr heran.«Der schien aber nach der Ruhe des Altmännerhaus
ses noch nicht Sehnsucht zu fühlen. Jm Senat erwürgte er das

Ministerium Briand. (An diesem Tag war auch der sonst ernst-
hafte Aristides witzig Clemenceau,der ihn als den kingmaker,den
Manager Poincar6s, befehdete, sagte zu ihm: »C’chwerde gar

nicht reden ; meine Mehrheit ist sicher.«Briand : »Neden Sie doch
lieber; vielleicht wird sie dann unsicher.«)Jm Frühjahr gründete
er eine neue Zeitung, L’Homme Libre, und bewies dadurch, daß
er noch mitreden, mithandeln wolle. Das Ziel seines Feldzuges
war jedem Blick sichtbar: Bernichtung aller Bleibsel römischer
Herrschgewalt und Abwehr der aus dem militärischenUeberges
wicht Deutschlands drohenden Gefahr. Die ausbündige Thorheit
der berlinerPolitik,die von dem Gelübde, jeden irgendwie mög-
lichen Fehler zu machen, getrieben scheint, half ihm schnell vor-

wärts. Nach dem von keiner Rothwendigkeit, keiner internatio-

nalen Pflicht befohlenen doppelten Dank für die Behandlung
deutscher Lastschiffe und Flieger kam aus dem selben Haus der

Wilhelmstraße ein Zeichen barschen Stimmungwechsels. Herr
von Jagowforderte von demBotschafterderFranzösischenRepus
blik Aufklärung der Gründe, die einem Unterpräfekten ein höhe-
res Amt eingetragen hatten ; dieser Beamte habe sichden Leitern

Tdes Militärluftschiffesnicht freundlich gezeigt. Die Sache war

durch die Danksagung erledigt und der Staatssekretär mußte die

Antwort hinnehmen, der Vertreter derRepublik könne über diese
Angelegenheit des internen Dienstes mit ihm von Amtes wegen

nicht sprechen. Jn der schwarzenSerie, die fürFrankreichseitdem

PulverskandaL dem Rentensturz, dem deutschen Rüstungents
schlußbegonnen hat, wagte man nicht, den (nicht vereinzelten)
Zwist öffentlichzum Ereigniß zu bauschen. Das schwache Mini-

sterium Barthou bangt vor jederFlamme. Doch derFunkeglimmt
weiter ; und hatte Clemenceaus Pfännchen schonangewärmt,als,
noch vor derAnnahme der dreijährigenWehrpflicht,der Beschluß
verkündet ward, den Jahrgang, der im Herbst entlassen werden

sollte, bis in den Oktober 1914 bei der Fahne zu halten. Dieser
Beschluß war ein grober Fehler. Der an blinden Gehorsam und -

sstraffsteZucht gewöhntedeutsche Soldatselbst würdelaut knirschen,
hwenn er plötzlichhörte: Du mußt ein ganzes Jahr länger dienen.
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Er hat sein Pläncher. gemacht, sichArbeit, Anstellung gesichert;
zählt längst die Wochen, die ihn noch von der Stunde trennen, da

er singen kann: »Reserve hat Ruhe«; allabendlich streicht er auf
ädemKalenderblatt den überstandenenTagznoch hundert,neunzig
noch: dann gehts in die Heimath, in dieFreiheit. WieVlitzschlag
träfe auch ihn der Befehl, noch fünfzigWochen in der Kaserne zu

schwitzen. Und der in derRepublik erwachseneFranzosefühltsich,
sauch im Waffenrock, als den Enkel der Männer von 1789, die

Menschenrecht, Freiheit, Gleichheit erstritten und schon von den

Generalständen verlangt haben, »de conciljer les devojrs du service

Militaire avec les devoirs du citoyen, la nåcessitå de la subordination

avec les droits de la libertå«. Wo dieses Gefühl fehlt, wird es von

Jder Confådåration Gånårale du Travail (C.G.T.), demAUsfchUßder

fozialistischenSyndikalisten, den Geistern eingehämmert.Wer bei

uns »einenAufstandunterAngehörigender deutschen oder einer

DerbündetenKriegsmachterregt«,kann aquebensdauerinsZucht-
haus gesperrt werden ; und unser Militärstrafgesetzbuchbedroht
schon die Verabredung zu »gemeinschaftlicherVerweigerung des

iGehorsams«mit harter Strafe. Die c. G.T. aber scheut sichnicht,
die KasernenmitAusrufen zuüberschwemmen,indenen empfohlen
wird, im Oktober die Weiterleistung derDienstpslicht zu weigern.
Noch ists nicht, wie 1907,während derWinzerunruhen im Süden,

zu offenem Aufruhr (sådition mjlitaire) gekommen; die Bericht-
erstatter einzelner deutschen Zeitungen haben mit häßlichemBe-

hagen übertrieben. Jn mancher Garnison aber ähnelt der Trup-
pengeist wieder dem aus der ersten Zeit des Girondistenkrieges
NgegenOesterreichund Preußen uns wohlbekannten,der erst wich,
als Lazare Carnot die Heeresleitung übernommen und im Wohl-
fahrtausschuß den Entschluß zu grausamster Strenge durch-
gesetzt hatte. Jhr Strafgesetzbuch, sprach er zu Danton, Nobess

pierre und Genossen, »istunzulänglich;wenn nichtjeder Soldat,
der eine Stecknadel gestohlen hat, auf der Stelle erschossenwird,
ist Gedeihliches nicht auszurichten.« Hunderte wurden seitdem

füsilirt,Stabsoffiziere sogar, und mit blutigem Schwert die Keime

desAufruhrs ausgejätet, der während des Haders der Generale

Rochambeau und Dumouriez entstanden war. Carnot hatte nur

rnit den Jakobinern gestimmt. Clemenceau ist ihr echter Enkel. Der

Mann, der alle Gedanken der Großen Revolution, noch heute,
Os--«
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verfechten will, der sie einen untheilbaren, unzerstörbar-enBlock

genannt hat, kann morgen berufen sein, wider den Schatten der

Gironde zu fechten. Weil Herr Poincare in ihm den Einzigen
erblickt, der (bis Briand zurückkehrt)dasAnsehen, die Härte, als-

Greis noch die Nervenkraft und tollkühneVerwegenheit hat, die

dem Unternehmer so schweren Werkes unentbehrlich sind.
Schwer ist das Werk. Dreijährige Dienstpflicht für alle-

Männer, ohne irgendwelche Ausnahme noch Erleichterung: das-

Gesetz kann, auch wenn die Kammern es annehmen, nicht haltbar-
sein. Ein junger Mann, der die Universität, das Poslytechnikum
besucht, in Handel oder Industrie die Lehrzeit durchgemachthat,.
soll drei Jahre lang die Waffe tragen. Fände er danach eine ihn-
nährende Stellung? Hätte er nicht fast alles zuvor Erlernte ver-

gessen und müßte sich in neue Lehre ducken? Wärs nicht, min-

destens für die Gelehrtenberufe, eben so, wenn er von der Schule
in den Wehrdienst überginge? Kann die französischeIndustrie,
deren Blutumlauf träg geworden ist, kann der Ackerbau so viele

Männerarme entbehren? Und wird Frankreich, das sichso gern

als das freiste Land der Erde rühmen hört, den Ruf tragen, es

zwinge seineMännerin längereWaffenfron als irgendein anderer

Staat Westeuropas? Nur, wenn in ihm der Glaube an deutsche
Bedrohung so fest wie ein Felsblock wird. An Tagen heftigen
Nationalgefühls ist von Frankreich noch immer Alles zu haben0
Dieses Gefühl pflegtaber nicht lange zu währen znicht länger als

die Erinnerung an ein unfreundliches Wort, eine Drohgeberde..
Nach Agadir Prasselte es in Feuergarben auf; nach dem Nacht-
gerempel von Nancy, dem hastigen Versuch des neuen Staats-

sekretärs,durch eine(derUntersuchung vorauseilende)Rede den.

Lorber des starken Mannes zu erlangen, und dem«Einspruch in

den Präfektenschubwärs zu neuer Brunst gekommen, wenn die-

anglo-russischeLöschmannschaftnicht flink ihre Schläuche benutzt
hätte.So bliebs beiprivatem Groll ; dem Gitter, das den Deutschen
den Eintritt in die Gesellschaft sperrt, wurdenStacheldrähte auf-
gestülpt,imTheaterundim beuglantdie Spottworte über deutsches
Wesen lauter als sonstbelachtund unsere Weine, die Nauenthaler,.
Steinberger, For-stehGrünhäus er und ihreGeschwister, von vielen

Tafeln verbannt. Aber Frankreich ist nicht das Land langer Ve-

wegung und die·francisque fureur hält sichin Pökel noch weniger-
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als von anderer Sonne gereifteBegeisterung Jn Vernwaren, ein

paar Wochen nach Rancy, hundertfünfundachtzigMitglieder der

pariser Kammern bereit, den vom Frankfurter Frieden geschaffe-
nenZustand anzuerkennen. Und in den Kasernen wurde ingrimmig
raisonnirt. ,, Sind wir nichtfreiseBürger? Hat uns derWaffenrock
etwa entrechtet? Wir sind ein Theil des souverainen Volkes und

sprechen aus,was uns zu sagen nöthigdünkt.
« Daraus zu schlieszen,

daß der sranzösischeSoldat im Feld rasch zu besiegen sein müsse,
wäre gefährlicherJrrthum.Wie vor einemHalbjahrtausend, in den

Kämpfen um die Provence und um Neapel, würde, heute noch, die

prima furia dieses Heeres dem stärkstenGegner den Sieg sauer
machen und ungestümeKampflust in Raserei steigern. Jn Frie-
denszeit aber Frankreich in noch wuchtigere Rüstung zu zwingen,
den Rechten derDemokratie die Pflichten des Militarismus an-

zuketten, kann nicht leicht werden. Wird um soschwerer, je ruhiger
wir uns halten. Der Aera Vethmann haben die Franzosen die

Auferstehung des Kriegergeistes zu danken. Clemenceau müßte

ihn füttern ; Tag vor Tag ihm dieMuskeln stählen.DerAbschluß
des vonAlfonso gewünschtenfranko-spanischenBündniszvertrages
und der franko-russischen Marinekonvention, die der Votschafter
Delcasså und der Admiralstabschef Le Bris jetzt drängend dem

Zaren empfehlen, würdenichtlangegenügen. Clemenceau könnte

bald genöthigtsein, dieStimmung zu nähren, der Herr LåonDaudet
das Bannerwort » L’avant-guerre«gegeben hat, und, wie die Män-

ner der Action Frangaise, in das Bolksbewußtsein dieUeberzeugung
zu rammen, ihm bleibe nur die Wahl zwischen unbeugsamem
Widerstand und demüthigerBeugung unter das deutsche Joch.
Wäre er am Tag von Agadir Ministerpräsident gewesen, dann

hätte Grey den Krieg nicht zu hindern vermocht. Wird ers wieder,
dann denkt er vielleicht, wiemancherguteFranzose: »Lieberheute
»als nach unerschütterlicherSicherung der deutschen Uebermachtz
ehe die Ausführung des Gedankens möglichwird, Italien in

Tunis vom VerlustAlbaniens zu entschädigen,durch Tunis von

Frankreich zu trennen.« » Des incjdents fort graves
« sind, nach

Waddingtons Warnwort, stets nah, wenn Clemenceau regirt.

Krupv Fz Co.

Denn gefährlich ist es, hiniaufzuklimmen
Zu der Wahrheit heiligem Thron, aus dsem sie
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lMiejkderschiaustaus blitzend-em Aug auf alle

Völker der Menschheit,

Wo sie harrt des Helden, der, kühn der Lüge-
Schweren Bann zerreißend, die Bahn ihr freimachh
Aufzublitzeru hell wie die Morgensonne,

Ueber dem WseltalL

Und so laßt denn einigen Herzens uns auch
Arm in Arm zustreben dem fernen K—ampfspiel,
Schützend Freundesbrust mit dem eigenen Schsild im

Streit für die Wahrheit !

Der nach Wahrheit Dürstende, dem, in- einer gebildeten
Sprache, diese Verse gelangen, heißtAlfredHugenberg.Jn einer

Anthologie, die (unter dem volltönenden Titel » Moderne Dichter-
charaktere«)1885 erschien, war über diesenMitarbeiter zu lesen:
»Nennt Hannover seine Vaterstadt. Lebt zur Zeit in Berlin. Hat
bisher noch nichts durch den Druck veröffentlicht.«Visher; nun

bringt der (neunzehnjährige)Student vier, ein Jahr danach, den:

Herren Gutheil, Hartleben, Henckell zum »Quartett« verbündet,.

zwanzig Gedichte ans Licht; hübschgeformte Verse von anstän-

digem Ton. Dann scheint derWeg aufs steile Helikongebirg dem

Juristen allzumühsamgeworden zu sein ; vielleichtfürchteter auch,
der Flirt mit den Musen könne den Vorgesetzten mißfallenund

die Laufbahn verengen. Deren erste Strecken durchrennt er un-

gehemmt ; kommt, auf dem Umweg über die Ostmark, ins preußi-

sche Finanzministerium, erklettert die Würde des Geheimen Fi-
nanzrathes und könnte noch höhersteigen,wenn ihm der Staats-

dienst behagte. Nein. Als Schwiegersohn des frankfurter Ober-

bürgermeistersAdickes tritt er in den Vorstand der Metallbank

und von dort bald ins Direktorium der AktiengesellschaftFriedrich
Krüpp. Dem sitzter nun schon fast vierJahre lang vor. Zu seinen
Kollegen gehören, außer Juristen und Technikern, der in Lite-

ratur und Musik heimische Herr Eccius, der Freund und Ma-

nager des Pfarrers und Dichters Frenssen, und der höchstkulti-

virte KunstforscherFreiherr von Vodenhausen, der mit Bierbaum

undMeiersGraefe die schöne(leider früh entschlasene) Kunstzeit-
schrift »Pan« schufund besonders durch seine feinen Velazquez-
studien bekannt wurde. Jn der Leitung einer Gußstahls und Ka-

nonenfabrik sucht das Auge solche Gestalten nicht. Und diese

Fabrik, heißts, wird doch so gut geleitet wie irgendeine auf un-
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serer Erde. Zu gut, schmältdie Feindschaft; die Leiter sind so
gerissene Leute, daß ihre Kniffe das Reich schädigen. Seit Mo-

naten hörenwirs ; lesen von den » schimpflichen,fchändlichenPrak-
tiken der Firma Krupp« und in den größtenZeitungen aller Län-

der von dem enthülltendeutschen Panama.HerrGeheimrath Hu-
genberg mußtesichin eine » Erklärung«herablassen ;mußtees,wie
derDoktorFaust, dreimal sagen:und wurde vonBösewichtenda-

nach den ,,modernen Dichtercharakteren«zugezählt. Pon einem

Mann, der so früh schon Allerlei »durchden Drnck veröffentlicht

hat«, war zu erwarten, daß er die akustischen Gesetze deutscher
Oeffentlichkeit besserkenne.W"as er sagte,war verständlich,nurnicht
gerade schicklichausgedrückt.Kamauch nicht von der Lippe eines

»Helden,der, kühnderLüge schweren Bann zerreißend,die Bahn
ihr freimacht, aufzublitzen, hell wie die Morgensonne, über dem

Weltall« Staunt Ihr? Wer für nahe und ferne Kampfspiele die

Schilde und theureres Geräth liefert, hat andere Sorge als eines

Lyrikers zwanzigjährigerKopf. Und selbstder ahnte schon,wie » ge-

fährliches ist, hinaufzuklimmenzu der Wahrheit heiligemThron«.
Was sagen die Ankläger? Die Direktoren der Deutschen

Waffen-· und MunitionsFabriken wollten in eine pariserZeitung
einen Artikel schmuggeln, in dem behauptet wurde, Frankreich
werde die Zahl seiner Maschinengewehre rasch verdoppeln. Der

Artikel ist nie erschienen, der Plan sechs Jahre alt. Daß die An-

geschuldigten einen anderen Zweckhatten als den, die Absicht der

Franzosen zu erkunden, kann heute Keiner beweisen; Jeder, daß
wir noch jetzt nicht genugMaschinengewehre haben. Ein Artikel-

chen pflanzt in die Nue de Lille und in die Leipzigerstraßeden

Entschluß,je ein Halbhundert Millionen auszugeben: Unmüns
dige mögen es glauben. Krupp soll, für Kanonen und Munition,

vonunserem Kriegsministerium Preise erlangthaben, die um sech-
zig bis achtzig Prozent zuhoch waren. Der Minister, der denengen
Markt seines Geschäftsbezirkesso wenig kannte, müßte an den

Pranger ; den höchstenPreis, der erlangbar ist, sichzu holen, ist
das Recht (nicht die Pflicht?) des Lieferanten. Die zur Prüfung
und Abnahme des Materials berufenen Offiziere sollenin Krupps
essenerHotel ganz oder halb umsonst geherbergt und reichlich be-

wirthet worden sein. Auch Türken, Japaner, Chinesen; Offiziere
aller Völker, die von Krupp kaufen. Deshalb steht der EssenerHof
nicht einmal im Reichskursbuch und der Fremde findet da kaum
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Unter-stand. Vielleicht wird den von der AmtspflichtHingerufenen
nur der Ersatz derBarauslagen abverlangt.3weierlei ist undenksi

bar: daß diefeAlltagsbräuche nicht nach bindenderPorschrift der

Militärbehörde geordnet sind und daß deutsche Offiziere durch
feines Futter und goldig blankes Trinkgeld bestimmt werden,bei
derPrüfung von Kriegsgeräth einAuge zuzudrückemHauptpunkt
der Anklage: Ein mit kleinem Gehalt auf der Mittelstufe kruppis
scherHierarchie Angestellter habe Jahre lang der Firma geschäft-
lichinteressanteNachrichten früherund billiger zu liefern vermocht,
als die Konkurrenz sie erforschen konnte. Der tüchtigeMann

müßtesofort imAuswärtigenAmt angestelltwerden; dann bräch-
ten auch die viel zu schmalen Geheimfonds uns endlichwohlZins.

—

Im Ernst: Scheint all den Herren, die am Ende schon einmal ei-

nen Königlich PreußischenEisenbahnschaffner, Gerichts- oder

Parlamentsdiener mit zwei Markftücken»bestochen«haben, um

sich im Gedräng noch einen leidlichen Platz zu sichern, wirklich
der Weltuntergang nah, weil fie hören,daß auch im Bereich der

Militärverwaltung ein Zehn-s oder Zwanzigmarkstückin eine

offene Hand gleiten kann? Sorgt für minder elendeLöhnungder

Unteroffiziere und KanzleischreibertSolcher Antrag kam bisher
aber aus keiner der empörten Seelen. Die zetern nur wider den

fcheusäligenKrupp. Doch die Firma kann sichmit ihrer Leistung
(besonders der letzten fünfzig Jahre) fürs Reich und für ihr Ar-

beiterheer sehen lassen. Ohne siewäre, wie Herr von Tirpitz be-

stätigenmüßte,die schnelleDurchführung des Flottengesetzes un-

möglichgewesen. (Ob dieses Gesetznöthig,ob der rafcheFlottenbau
nützlichwar, ist eine Frage, derenVeantwortung nichtdenWerth
der kruppischen Leistung bestimmt.) Eine Gesellschaft von solchem
Umfang, die stets, für jeden Fall, in Bereitschaft sein muß,kann

weder ihre Arbeit auf Deutschland beschränken(dem, was sie
draußen verdient, schließlichauch das Nationalvermögen und

dessenSteuerkraft mehrt) noch ihr Handeln überall dem Geist der

Bergpredigtanpassen. (Die christlicheMoral iftfürs Allerheiligste
des Herzensverkehres und fürs Schaufenster; die tellurische für
Politik und anderes Geschäft,das aus dem Krieg Aller gegen Alle

Zins preßt.Auch, dünkt mich,fürs Geschäftder Parteien und·Frak-
tionen, deren keine in holder Scham vor der Möglichkeitzaudern
wird, das Geheimniß des Gegners, gar einer gehaßtenNegirung
um erschwinglichen Preis einzuhandeln.)Wozu der Lärm? Für
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die Jndustrie,die Kriegsmaterialherstellt, gilt kein anderes Sitten-

-gesetzals für die Nachbarn, die Kohle und Eis en, Gewebeund Ehe-
·mikalien,Leucht-, Heiz- und Treibstoff verkaufen. Die lobt jeder
«Mund,wenn ihre Klugheit Syndikate und Konventionen geschaf-
fen, die Preise » gebessert«,die Dividende erhöhthat; dieWaffenfa-
brikanten, die das Selbe thaten, sind Räuber und Mordbrenner.

Denen wenigstens, die nicht mitschmausen dürfen.Wenn die Ver-

einigten Köln-Rottweiler Pulverfabriken (Telegrammadresse,
sehr sinnig: sivispacem; nicht etwa: Si tu veux la paye) zwanzig, die

DeutschenWaffen-i und Munition-Fabriken (Telegrammadresse,
noch sinniger: parabellum, prepare la guerre) zweiunddreißigPro-

zent vertheilen, jauchzen die Aktionäre. Kruppgiebtnicht mehr
als zwölfProzent und seine Aktien sind nirgends käuflich;sind
Familienbesitz. Eine uninteressante Gesellschaft, an der nichts zu

verdienen ist, die ihr Gußstahl, Geschützund Geschoßnicht inse-
rirt und deren Leiter man ruhig drum nebenan steinigen mag.

Jhre schlimmste Sünde ist ja: daß sie viel Geld einnehmen.
Ueber das bisher Enthüllte kann, wie über Ungeahntes, nur ein

Kindergemiith staunen.Der Erwachsene weiß,daß auf allen Her-
den mit Wasser gekocht,ringsum eine Hand von der anderen ge-

waschen wird, und bedauert nur Dreierlei: daß derFirma Krupp
die Konkurrenz (Fall Ehrhardt) vonNeiches wegen und mit dem

Aufgebot der ganzen Diplomatenmannschaft abgewehrt wurde ;

daß zwischen dem höchstenRepräsentanten und dem Hauptliefes
ranten des Reiches seit zwanzig Jahren der persönlicheVerkehr
allzu intim geworden ist (weil dadurch schwacheBehörden inAns

spruch und Kritik leicht lässigwerden); und daßKrupp, weil ihm
die Panzerung und Waffnung der Schiffe genug einbringt, auf
seiner Germaniawerft den Vulkan, Schichau, Howaldt unterbie-

ten, unser siechendes Schiffbaugeschäftalso noch ärger schwächen
kann. Eine Kapitalistenverschwörung,die zu Kriegen treibt? Kin-

discherUnsinn. Unter hundertJndustriellen und Großhändlernist
kaum einer, der nicht bei dem Gedanken an Krieg aufstöhnt.Daß
diese Schicht noch schäbigenFriedendem Kriegswagniß vorzieht:
da ist die Gefahr für Staat und Nation. Ein Skandal? Ja: daß
der Reichskanzler das Mißtrauen, statt es schnell auszuroden,
fortwuchern ließ; daß im Ausland deshalb an eine von Krupp
bewirkte Durchs euchung des deutschen Heerkörpersgeglaubt wird;
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daßder Ertrag einer imNovember vomMilitärgerichtbegonnenen
Untersuchung im Mai noch nicht sicherund sichtbar ist. Quousque ?-

Drüben die Flugblätter der c. G. T., hüben die Aechtung
Krupps lund des Kronprinzen, weil er, ein junger Reiteroberst,
geschrieben hat, Deutschland müssesich den stolzen Kriegergeist
wahren): zwei Systeme-, die an das selbe Ziel hinstreben. Den

Völkern soll der Wahn eingeträufeltwerden,daß sieinunbewaffs
netem Millennarfrieden leben dürften, wenn die Geldgier eines

Berbrecherklüngelsnicht die ihm einträglicheKriegsgefahrherauf-

beschwüre.Jn der Zeit so gefährlicherBerlockung zerstampst der-

gehorsame Kanzler den Grundgedanken allgemeiner Wehrpflicht:
daß alles zur Wehr Gehörige von allen in Heimathgemeinschaft
Lebenden geleistet und dadurch das Bewußtsein der Interessen-
gleichheit und Vedürfnißeinheitgefestigt werde. Nur der Wohl-
habende scheint dem Genossen Bethmann am Landesschutz inter-

essirt, nur er drum verpflichtet, die Kosten fürHeer und Flotte aus
sichzu nehmen. Den Tag, der dieser Totsünde wider das Sakra-

ment des Staates Gesetzeskraft gibt, wird, trotz allem Geflenn,
die Gottheit der Geschichte dem Schuldigen niemals verzeihen.

Kalte Hochzeitschüsseln.

Seit dem November 1908 ist im Deutschen Reich nicht solaut

gemurrt worden wie in derWoche, die hinter uns liegt. Jn Salon

und Werkstatt, Kasino und Vierhaus, Unter den Linden und auf
der Dorfstraße. Ohne triftigen Grund? Nein. Der Deutscheist

geduldig wie ein Erzengel, der die Kapitulantenzulage erstrebt;
nicht geduldiger. Er hat die schönenRedenüber das »Opferjahr«

geschluckt,das dem von Ost und West gesährdetenReichneuen, ins

Ungeheure wachsenden Wehraufwand aufbürde, und ohne hör-
baren Unwillen die Kunde hingenommen, statt der verheißenen

herrlichenTage sei Hagelschlag und Windbruch zu erwarten. Hat
sichrechtschafer gefreut, als erimFebruarlas, desKais ers Tochter
habe sichdem Herzog ErnstAugust verlobt (einem jungenLieutes

nant, der jetzt, ehe er in seinem rathenower Regiment auch nur

eine Stunde lang Dienst gethan hat, zum Rittmeister und Chef
einer Schwadron befördertwordenist) und der alte Hader zwischen
Hohenzollern und Weler werde nun enden. Daß er aber im

politisch verlustreichsten Jahr derReichsgeschichtenurFestesehen,
hören,schmecken,riechen solle, will ihm nicht in den Sinn. Jahr-
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hundertfeiet an PregeL Oder, Spree. Berlobungfeste in Verlin,.
Karlsruhe, Homburg Römerschanzenmimus auf der Saalburg.
sSängerwettstreit(Tagelang,mitThron,Pagen,Ehrenjungfrauen),
inFrankfurt. FestspieleinWiesbaden. (Einebewundernswerthe.
Leistung, las ich in einem berliner Blatt, sei, daß der Kaiser täg-
lich vomfrühenMorgen bisin den Spätnachmittagin der Sänger-

halle saß und dennoch abends pünktlichauf seinem wiesbadener

Theaterplatz war-) Hochzeit; eines von sieben Kindern Wilhelms
des Zweiten. AchtTage lang: Schmäuse,Gala, gesperrte Straßen.
Eine Pracht, neben der alles von Statius über den Hofprunk
Domitians, über Marmorsäulen, Goldgetäfel, Eitrustische mit

Elphenbeinsüßen Erzählte, alles von der Goldstickerei auf den

Speisesofas und Tafeltüchern der Kommodus und Elagabal
Ueberlieferte verbleichen mußte.Säle,Vahnhöfe, Theater, Vor-

räume, Eßtischein Gärten gewandelt. Ein Lakaienheer in Sil-

berkleidern und rosenfarbigen Seidenstrümpfen. Ein Schwarm
rothen bis an den Oberschenkel in Tricot gezwängterPagen. Der

kostbarste Prunk, der zu erdenken war. Aber nicht, wie in al-

ter Zeit an solchen Festtagen, eine Speisung armer Menschen;
nicht eine. Und Alles »öffentlich«.Die Umzüge (britisch, russisch,
preußisch; Jliederfarbe,Himbeersarbe,Mailaubfarbe) ; dieNasch-
heit des Ordenwechsels; die Zahl der Koffer und neuen Kleider-

(vierundfünfzig) der jungen Herzogin Alles Allen,Vettlern,Be-i
richterstattern und Kinematographen, sichtbar ; auch der letzteAbs
schied von einem geliebten Kind. (Nach dem vorletzten stand im

Lokalanzeiger: »Nichts ist ergreifender zu sehen, als wenn die-

Großen der Erde einenAugenblick lang zeigen,daßsieMenschen
sind, liebende, warmblütige Menschen« Sonst müßtenwir sie für
Götter, apanagirte, halten. Wird nicht im hintersten Pommern

demsteisstenJunkervonsolchemerbärmlichenSchwatz zum Speien

übel?) Und nun: die Vorbereitung zu einem Jubiläumsfest,wie-

es nicht Fritz von Preußen nach Mollwitz, Hohenfriedberg, Leu--

then, nichtWilhelm dem Ersten nach Düppel, Königgraetz,Sedan

gerüstetward.DannDenkmalsenthüllungen,KielerWoche,Nord-
landfahrt, Jagden . . . Wer dem Kaiser vorlügt, des Volkes Herz
sei bei diesen ewig währenden Festen, müßte als Hochverräther

gerichtet werden. Auch: öffentlich.Das Volk murrt in Ungeduld-
weil es heute mit der Frucht seiner Arbeit, morgen vielleichtmit.

seinem Blute die Rechnung des Höflingtruges bezahlen muß.
cis-«
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Die große Liebe.

ie große Liebe der Frau gilt dem König; oder Dem, den sie
sc dafür hält, den sie aus einer überragenden Empfindung als

den Größten zu sehen, nicht vermeiden kann. Jn ihr lebtdie Angst,
mit dem stärksten Gefühl isolirt und im Engen zu bleiben, die

Furcht vor dem Abseits; und die Befriedigung, für das Urtheil des

Herzens Resonanz und Bestätigung in der allgem-einen Werthung
zu finden. Gepflegt werden kann sie nur in entwickelten gesell-
schaftlichen Zuständen mit reifem öffentlichenUrtheil ; sie gedieh

am Reinssten in der aristokratischien Rasse von sehr gegen-ständ-
lichem Verstand, deren urtheilende Empfindung für den Men-

schen stärker war als ihr Gefühl, bei der normannischen Ober-

schicht des vorrevolutionären Frankreich. Aber auch eine demo-

kratische Form der großen Liebe ist denkbar. Egmont ist König
·im Herzen der Regentin, im Herzen der Jünglinge und Männer,
im Herz-en des Volkes. »Du dürft-estdie ganz-e Welt über Dich rich-
ten lassen«, jubelt Klärchen fast erschrocken: sie hat das Glück,Den

.3u lieben, den Alle lieben, in dem sich Alle erhöht wiederfinden.
Von der starken Liebe, der Leidenschaft, die fast eine Jdios

Pathie ist, eng, blind, völlig gleichsgiltig gegen das Urtheil der An-

«·.deren,räuberisch und ausschließend, ist die große Liebe natürlich

verschieden wie die Kunst von der Natur; und eben so mit ihr
verwandt-. Aber diesen Unterschied hat man vergessen. Seit der

lDecentralisirung der alten Gesellschaft, seit der Trennung von

Piacht und Geist hat die große Liebe Ziel und Sinn verloren.

Das bürgerliche Jahrhundert, das aller Weite ein Ende machte,
I dem Kosmopolitismus, dem europäischen Geist, dem großen Stil,

der Kunst, dem freien Blick auf das Leben, das eine unleibhaftige,
--nnwahre Oeffentlichskeit geschaffen hat, hatt-e für die große Lieb-e

keinen Raum; es gewöhnte die Frauen daran, sie literarisch zu

erleben. Man fand den Helden im Roman, selbst in der Lite-

raturgeschichte ; dabei war man keiner Enttäuschung ausgesetzt und

keinen Komplikationenz in diesen Träumen war die große Liebe

auch erwünscht einfach, was sie im Leben nie gewiesen.
Jst man heute schsarfsichtiger geworden? Jn der Wirklichkeit

vielleicht. Um so heftiger verlangt man das Unmögliche im Theater.
Wenn ein Schauspiel im Titel »Die große Liebe« verspricht, so
erwarten Alle, daß die Größe und die Stärke und die Einfachheit
—·—einenBund schließen,den sie auf Erden niemals geschlossen ha-

ben. Man muß zugeben, daß an Heinrich Nianns Schauspiel
-die Wahrheit der Handlung nicht der einzige Fehler war, der
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eine so gründliche Ablehnung, wie sie ihm im Lessing-Theater
wurde, rechtfertigte. Dem Thema nicht angemessen schien auch
das Milieu. Die große Liebe gleicht einer Begegnung auf· hoher
See, einem odyssischen Abenteuer auf schwankendem Untergrund
und mit offenem Horizont. Welch-es Medium aber bietet die Gege n-

wart für ein solches Erlebniß ? Nur die mondäne Schicht. Warum

gilt deren Darstellung heute nicht mehr als eines ernsthafteri
Autors würdig?

,Auf einer gewissen Stufe der geistigen Helligkeit giebt nur

noch die Schönheit Muth zum Leben ; die Schönheit der Form,
der Wahrheit und der Empfindung. Aber diese sehnsüchtig ge-

spannte Wachheit verändert auch all-es moralische Urtheil. Scho-
nung bekommt das Gewicht und die Wirkung der Beleidigung,
Krankheit wird etwas Veschsämendes,Schwäche wird Schande und

Tröstung Schimpf ; man schlägt durch partielle Anerkennung und

beleidigt durch Güte; der Neid bekommt heilende Kraft, wenn er

ehrlich ist; und das Böse wird zur Wohlthät. Es gilt, zu sein,
zu können, und Unsähigkeit allein ist Schmach. Zu dieser Welt

vereinigen sich das Leben der Leidenschaft, der Kunst und der

Niacht; und auf ihrem Grund wächst die Stimmung, hart, kalt

und üppig, die man mondän nennt. Diese Welt widerspricht nicht
der künstlerischenDarstellung ; ein Dichter hätte sie erfinden müssen,.
wenn sie nicht schon wäre. Sie ist der Kriegszustand der Gesell-
schaft in äußerster Verfeinerung Sie ist nicht aufrichtig (Das·
wäre zu viel gesagt), aber sie hält sich an der Grenze irgend mög-

lich-er Aufrichtigkeit ; sie ist ehrlich-er als die Welt der Vravheit,.
der Arbeit, der Ethik und der Allgemeinheit, weil sie unabhängi-
ger ist, weil sie einen hohen Grad von Freiheit bei ihren Mit-—

gliedern voraussetzt und sich allzu Abhängigen verschließt; weil

in ihr Selbsttäuschung lächerlichmach-t, fast ehrlos; weil sie das-

Materielle als Kritik-er einsetzt und nicht mit Gefühlen bezahlt.

Jn ihr zeigt sich das animalische Genie des Menschen in seiner-
Vollkommenheit ; sie ist ein-e abstrakte Thierheit, bereichert um alle-

Möglichkeiten der Civilisation. Sie zeigt, was aus der TNensch-s
sheit wird, wenn der Satz, daß der große Geist das Höchstesei,.

nicht mehr bewiesen werden kann, wenn man kein Blut mehr da--

für opfern will (denn einen anderen Beweis wird es kaum geben)..
Den Charakter der Thierheit offenbart sie auch in der Sucht nachs-
Gegenwärtigkeit: man will so handeln, so sein, so scheinen, wie-

es nur gerade in diesem Augenblick der menschlichen Geschichte
möglich ist; erst dann glaubt man seine Gegenwart, hat sich in.

der Gegenwärtigkeitgenug gethan ; fast genug: weil die vollkom-
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kmene psychischeFrische der Thierheit, die Unschuld gegenüber der

Zeit, die der Nerv der Mode ist, sich nie ganz erreichen läßt.
Diese Welt ist durch-aus nicht mit der »Gesellschaft«identisch, die

ganz anders geschichtet ist und sich um die Erben historisch-er Lei-

stungen kristallisirt. Der Landseskönig, und was sich um ihn sam-

melt, die offizielle Welt, gehört trotz allen Ausnahmen zum Volk

und ist im Wesen keinesfalls mondän. Hier herrscht die Konti-

nuität, der Kompromiß und die ganze zufällige Schwere irdischer
Abhängigkeit-en (Jn Nepubliken ist die Scheidung weniger scharf;
auch der dritte Napoleon scheint daran zu Grunde gegangen zu

sein, daß er Beides nicht auseinander hielt.) Falsch wäre daher,
die mondäne Sphäre für eine Nandserscheinung der Gesellschaft zu

halten ; sie hat ihr-e Gesetze, ihr-e Ahn-en, ist viel älter als all-e histo-
rischen Gesellschaften. Jhre psychischen Neigungen haben unend-

lich tiefe Wurzeln, sie ist Allen verständlich, international und be-

herrscht die Phantasie der Völker, viel mehr als man wissen will ;

verkörpert sie doch, was sich an den alten menschlichen Thier-
tråumen vom Paradies und von einem zeitlosen, unbeschwertem
musikalischen Jenseits verwirklichen läßt.

Es wäre verwunderlich, wenn den Künstler diese Welt nicht
anzöge. Hier ist Wahrheit, Schein, Freiheit und Intensität, ein

sAbglanz der von Nektar und Ambrosia lebend-en Tafelrunde, um

deren Unbedingtheit Goethe und Flaubert die alten Dichter be-

neideten, und ein Nest der alten highway-men und Abenteurer

der vorftaatlichen Zeit. Wenn dieses Milieu ein Notbehelf für
den Künstler ist, so gieb«t»esdoch keinen anderen. Oder soll er

die bürgerliche Welt der Kompetenzendarstellen, der Vorgesetzten
und Untergebenen, der durch Abhängigkeit verwischten Physio-
gnomien? Wo ist das bürgerliche Drama, von dem immer ge-

sprochen wird? Jbsens Drama war antibürgerlich, zuerst grund-

sätzlich, dann hoffnunglos. Das Elend, das reine, unbedingte
Elend hat freilich künstlerischeQualität ; aber es ist auch unbürgers
lich. Kunst und Vürgerthum geb-en eine Dissonanz, die sich als
Karikatur offenbart, nie als giltige Kunst.
Natürlich ist es nur der mythische Gehalt des Mondånen,

den Heinrich Mann in der Heldin seines Schauspiels verkörperlt
wissen will, nicht die üblen Veimischungen und Halbheiten, die

man auch darunter begreift. Jn seiner Liane lebt der Nerv dieser
Welt, die illusionlose Leidenschaft, die freie, treulos-e Gegenwär-
tigkeit, die absolute fairness; und der Tropfen Skepsis im Hirn,
der ehrlich macht. Aber da sie viel zu bewußt ist, um nicht in

ihrer Art des Daseins ein Abseits von der großen Entwickelung
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zu fürchten,so kann sie sich in ihrer Liebe vergreifen und in einem

großen Musiker und in dem Werk seines Menschen einenden Ver-

langens zugleich die Bestätigung und die Vertiefung ihrer Art

zu finden meinen. Zwischen der Freiheit der mondänen und der

Freiheit der Rousseau-Welt schlägt die groß-eLiebe wohl Brücken;
doch so gebrech-lich, daß sie kein Unwetter überstehen.

Das Thema ist also durch-aus der Stimmung der großen Kunst
gemäß, scheint aber der Dramatik zu widerstreben, die mit der

entschiedenen Schönheit ein-es eng-en Flußbettes in ein-e klare Mün-

dung verläuft. Wenn Mann sstatt einer geschlossen-en Fabel eine

mit musikalisch-er Weisheit angeordnete Situation-enfolge giebt,
so zwingt ihn nicht nur das Thema, sondern wohl auch sein eige-
ner Kunstwille. Die Kunst opponirt in ihm der Dramatik; und die

Elemente einer reinen Theaterkunsst werden in seinem Schauspiel
sichtbar. Jn der alten Dramatik werden die rhetorischen Gesetze

auf die Handlung angewendet ; die alte Folg-e von Auseinander--

-setzung, Widerspruch, Widerlegung und erhebendem Abschluß,also
etwas der Kunst, wie der Natur, durchaus Widersprechendes, wird

da ins Sichtbare übertragen. Gegen dies-e Unterwerfung unter

kunsstwidrige Gesetze hat das Gewissen der Künstler stets riebellirt.

Zuerst im Abschluß; Kleist schrieb ein Freiheitsdrama und endete

es mit einer zweifelnden Wendung, die Alles in Frage stellt,
·-

statt mit ein-er Aufforderung. Ein Musiker findet (d-enn auch die

Musik war an die rhetorische Anlage gefesselt), daß man die

Sätze der Neunten Sinfonie nur einzeln spielten sollte, denn der

Zusammenhang des Ganzen habe die Logik einer Abhandlung
und mit Kunst nichts zu thun. Allenfalls könne man mit dem

fünften Satz anfangen und mit dem erst-en aufhören ; dann ver-

lieren sie als Musik nach gar nichts ; man könne ja auch ein

Triptychon von links nach rechts oder von rechits nach links an-

sehen, wie es gefällt. So schwebt auch dem Dichter eine reine

Theaterkunsst vor, die in jedem Augenblick dramatisch ist: eine

Handlung, in der die Schönheit der Witterung herrscht und der

Witterungumschlagz keine große Wellenlinie von angeblich un-

«entrinnbarer dramatisch-er Avthwendigkieit, mit Pathologie und

Unfällen, sondern ein ewig bewegtes Spiel des Seelenmeeres, auf
dem die menschlichen Schicksale schaukeln. Das Undulatorische an

Goethes Dialog, das seinen Zeitgenossen verhaßt war, empfinden
wir heute als Wahrheit. Bei ihm wirkte die Freude am Umschlag
manchmal schon bis in den einzelnen Satz: »Ich weiß nicht, wie

mein Vater abdanken konnte, aber ich will es auch-.« Wider-

«sp1«echendürfen einander zwei Sätze, meinte er, wenn nur jeder
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lstarkList.Lady Macbeth darf in seinem Akt bei ihren Kindern schwö-
ren und im nächstendarf ihre Kinderlosigkeit beklagt werden. Das

Weltbild des Künstlers, dessen Stärke ist, daß er alle Farben in

sich hat und absolut hell ist, entsteht durch den stets lebendigen
Kontrast, den die natürliche Leuchtkraft der Gefühle hervorruft.
Dabei löst sich nicht die Dramatik auf, sondern ihre Konflikte sind-
in jedem Augenblick vorhanden. Die absolute Theaterkunst geht
so über die einfach-e Dramatik hinaus, wie die höhere Analysis
über die ElmentarsGeom-etrie; oder wie der Kunsstroman über die

Erzählung. Und wie man die analytische Geometrie nicht mit dem

selben Ver-stand begreifen kann wie ihre Elemente, sondern eine-

stärkere, freiere Haltung nöthig ist, um sie zu erfassen, so fordert
auch die Theaterkunst eine stärkere Selbsstbehauptung Dem Schwe-
benden der Handlung, dem Schwankende-n der Charaktere gesellt
sich eine fahle Stimmung des Ethischs-Ansständigen.Diese drei

Elemente sind dem neuen Theaterdichster willkommen, doch nun

hat er ein-en Feind, in der Kälte des Wortes. Die dramatische Fas-
bel gab dem Dialog eine sub-stantielle Wärme und Vestimmtheit,.
die ersetzt werden müßte durch die lyrische Bestimmtheit Die aber-

widerstrebt der Akustik des Theaters
Der Haß gegen das Vrutal-Dialektische des Wortes, gegen

das Uebertreibende, selbst Karikaturistische des Wortes scheint auch
Heinrich Mann befallen zu haben. Seit Faust »das Wort so hoch
unmöglich schätzenkonnte«, hat die Wortmüdigkeit beträchtlichzu-

genommen. Nicht nur die That, auch Leib, Tanz, Ton und Bild--

und selbst die Zahl hat man höhnischüber die ohnmächtigeSprache
erhöht. Und es ist verständlich,daß ein Dichter, der kräftig die

Sinnlichkeit der Sprache befördert, ihre Schmi·egsamkseit,ihren Rei-

gen und ihren Schritt geliebt hat, dem sie so zu beseelt«emKörper-

wurde, heftig enttäusschstist, daß er ihres Schein-es nicht gewiß wer-

den kann und an ihre Osfenbarungskraft nicht mehr glaubt, nach--
dem er nie ein anderes Echo als das .Mißverständniß erfahren.
Wie oft hat Mann vergeistigte Bewegungen durch das Wort be-

schwören und war darauf angewiesen, ob der Hörer sie vollziehen
wollte; aus dem Theater brauchte er nur einen Text zu liefern»
der Anlaß gab, alle diese erschauten Bewegungen leibhaftig zu

äußern, sie mit schärfster Genauigkeit und Abgewogenheit den«

Sinnen des Zuschauers zu übertragen. Und welches Glück, eine

Spielerin zu finden, in deren Natur die ganze Buntheit, die in.

den Schächten seiner Phantasie verborgen war, zu Tage lag ; in.

der die musikalische Sprechistimme tönte, die aus den Sätzen seiner-«
Romane nur dem empfänglichen, willigen Leser entgegen klingen
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konnte, aus deren Leib die Geberden wie Farbsenblitze fchossen, um

Qualen und Entschlüfse dicht zu verkörpern,denen das Wort müh-

sam nach-ging.
Dieser Vorgang isstbedeutend: die Dicht-er zweifeln amtScheins

leben des Wortes und zu gleicher Zeit erhebt sich dise Schauspiel-
kunst, freilich erzogen durch Literatur, zu neuem Selbstbewußtsein.
Man hört die Forderung, daß die Bühne dem Schiaufpieler ge-

höre, daß dieser Anspruch endlich verwirklicht werden müsse; dem

Worte solle die dienende Rolle zugewiesen werden; ses sei unmög-
lich, einen Dialog, den ein geistiger Kopf in seinen stärkstenStun-

den ersonn-en, in den er da seine ganze Welterfahrung auf die

kunsstreichste Art zusammengefügt habe, zu sprechen und noch Kraft
übrig zu behalten für ein fortreißendes, zwingendes Spiel ; alle

guten Texte seien überladen mit Detail und nehmen ihre Muster
aus einer Zeit, wo das Theater die einzige öffentliche Stätte der

Mittheilung war. Wie viele Nuancen müsse man fallen lassen;
warum solle der Text nicht voraus darauf verzichten und sich ge-

nau den Kräften und Bedürfnissen des Spielers anpassen? Und

die Dichter sind bereit, dem Schaufpieler zu dienen, und mach-en
nur eine Bedingung: daß es nicht darauf hinausläuft, ihm nach
alter Praxis »die Rolle auf den Leib zu fchsreiben«,sondern daß
er die Möglichkeit bietet, sie ihm auf die Seel-e zu schreiben; und

der höchsteWunsch wär-e vielleicht, daß es Etwas gäbe, das man

die Seele eines Enssemble nennsen könnt-e.

Manns »Große Liebe« ist augenscheinlich ein Versuch dieser
Art, aus langen Konserenzen mit der Schiauspielkunst entstanden.
Der Dicht-er der ,,Großen Liebe« hatte all sein Vertrauen auf die

Schauspieler gestellt. Der Text war nur der farblofie Grund, auf den

sie die Charaktere auftragen sollten. Die Deutung der Rollen,
ihre Hintergründe, ihre symbolisch-e Refonanz, die Anweisung für
ihre Auffassung: Das steht in seinen Romanen; sie mußten mit-

gespielt werden. Es läßt sich nicht leugnen, daß in der Auffühis

rung des LessingsTheaters alle Gefahren dieses Versuches sichtbar
lwurden. Wer aber an die Mission der Kunst glaubt, von ihr
einen leichteren Gang des menschlichen Geistes und einen ge-

räumigeren Aufbau seiner Seel-e lerhofft, Der muß trotzdem jeden

Versuch, die alte Dramatik durch- eine wirklche Thseaterkunst zu er-

setzen, begrüßen. HeinrichPiann hat seine hier vermuthete-n Prin-
zipien vielleicht zu unbedingt und unbekümmert angewandt. Man

brauchtdeshalb nicht zu-bezweifekn, daß er auf dem richtigen Weg ist.
Charlottenburg L u c i a D o r a F r o st.
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Dreißig Jahre deutscher Dichtung.
ur als Kette ist uns der Zeitbegriff begreiflich. Eine Gegenwart
verstehen, heißt: eine Entwickelung verstehen; vielleicht auch:

aus der Vergangenheit Schlüsse auf die Zukunft ziehen. Jn der Regel
taugt zum Venrtheiler der Gegenwart nur, wer selbst ein Stück ihrer

Vergangenheit erlebt hat. Phantasie, Studium und kritischer Verstand

sind Surrogate der Erfahrenheit; nur da, wo diese Helfer die Erfah-

rung nicht ersetzen, sondern ergänzen, gieth einen vollen Werth.
»Wer die geistige Zeit, die in den letzten dreißig Jahren geworden

und zum Theil scheu wieder gestorben ist, wer den Uebergangsznstand
unserer Gegenwart aus den Uebergängen, die hinter uns liegen, ken-

nen lernen will, Der lese das Vuchs Von Alberst Soergel: »Dichtung und

Dichter der Zeit. Eine Schilderung dser deutschen Literatur der letzten
Jahrzehnte-« Wer selbst ein Schirittmacher oder DNitläufer dieser Jahr-
zehnte gewefen, findet in dem Werk eine sehr fördersame Ergänzung
seiner Erfahrung durch die Phantasie, dsas Studium und den kritischen

sBerstand eines Vegsabten. Von viele-n Seiten des Buch-es geht ein

Hauch »aus, so frisch und stark, als käme er unmittelbar von der Pflug-
erde, während doch lange Jahre seit Saat und Ernte verflossen sind
und manche frühe Frucht jetzt kaum mehr in der Konservenbiichse der

Leihbibliothek zu finden ist.
Albert Ssoergel wurde erst 1880 geboren; hat demnach- als Zeitge-

nosse nicht durchlebt, was er nacherlebte. Bei der Art seines Werkes

ist Das merkwürdig. Doch er besitzt die Fähigkeit, sich Vergangenheit-en
so gegenwärtig zu machen, wie es sonst nur eine treue Erinnerung ver-

mag; und er ist von keiner persönlicher Vergangenheit befangen. Daß
uns, fast Allen, zu den Erscheinungen des Tages die für seine unge-

trübte Erkenntniß nothwendige Distanz fehlt, merken wir, wenn das

Heute zum Gestern oder Ehegestern geworden ist. Doch- eben so richtig
ist, daß die Literarhistoriker zu den Dingen, die einmal flüssige Wal-

lung gewesen sind-, manch-mal zu weite Distanz haben und in ihrer
»Abgeklärtheit« zu den Dunkelheiten, die einst neues Licht im Schoß

trugen, eben so wenig zurückfinden wie mancher Graukopf zu den Ge-

fühlen seiner Jugend.
In mehreren wesentlich-en Punkten unterscheidet sich Soergels

»Schilderung der deutschen Literatur der letzten Jahrzehnte« von der

älteren Literargefchsichte Zuerst und hauptsächlich darin, daß der Ver-

fasser nicht einem ästhetischenDogma»nicht einem System die Neigung
opfert, allen freien, einander etwa gegensätzlichenDichterpersöulichkei-
ten und Richtungen empfänglich nachzufolgen. Er klassifizirt nicht mit

Gutoder Schlecht, je nachdem die einzelne Erscheinung zu seinem »w-

then Faden« paßt, und skeletirt dennoch sauber die Periode, die er mit
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allen ihren iippigen Wucherungen darstellt. »Er wird den Individuali-
tätender Geister gerecht und weist doch deutlich auf die Zusammen-
hänge, auf das Siegen und Unterliegen der Jldieen. .

Ferner: die rein-ästhetische, rein-literarische Literaturgeschichte
kam in einer Zeit zu Ehren, in der« die Dichtung vielfach sich in ein

Wolkenkuckucksheim oder in die schlimmen Verlogenheiten dses Komoe-

diantischen und Roman-haften verirrt hatte. Wo immer aber Dichtung
der lAusdruck eines »Zeitgeistes« fist, kann sie soon fihrsem Schlilderer nicht
anders dargestellt wer-den als im Zusammenhang mit der Gesammtheit
der menschlichen Kultur ihrer Zeit, im Zusammenhang also mit den die

Zeit beherrschenden sozialen, wirthschaftlichen, philosophischen und na-

turwissenschaftlichen Ideen. Wer die heißen Schlachten, die vor dreißig
Jahren begannen, nur unter dem Gesichtswinkel des schöngeistigen Ge-

schmackes beurtheilte, wäre dem Geist der Zeit so fremd wiie der Ve-

deutung ihrer Dichtungen.
lNoch heute werden Literaturbüchergeschrieben, deren Senkloth

nur durch die seichte Sichichtd lder Poetik dringt. Das Buch Soergels
entstand jedoch iaus der selben Tiefe, aus der sich vor dreißig und

mehr Jahren der erste stürmische Auftrieb der Unzufriedenheit eines

neuen Geschlechtes erhob. sWir erleben den literarisch-politischen So-

zialismus wieder und begleiten seine Entwickelung durchs diie Tempe-
ramente der Dichter; seine Entwickelung zum Edelanarchismus, zur

Sozialaristokratie, zum Jnd·i·vidualitätglauben. Aus dem Aaturalis-

mus (dem Nothstandsronian und dem Elend-sdrama) entwickelte sich
eine minder einseitige gesellschaftliche Dichtung und eine neue Ro-

mantik; »aber die Kerntugend des Aaturalismus, von Vorurtheil freie
Aufrichtigkeit, ging nicht verloren. Daß Soergel diese Wsandlungen
und Entfaltungen nicht ials zufällige Erscheinungen, vielmehr in all

ihrer Folgenothwendigkeit abspiegelt und zugleich die vielen Neben-

kräste nicht vergißt und den Zusammenhang der Literatur mirt den übri-

gen Aeußerungen der Zeitkultur nicht übersieht: Das macht sei-nDich-
terbuch zu einem Stück Zeitgeschichte.

Und wie behandelt er den Stoff? Nicht mit Lehrsätzen. Sondern:

indem er die Dichter und ihre Werke sprechen läßt und sie mit kleinen,
aber bedeutsamen Hinweisen einander nah-bringt und ihre Gemein-

schaften und Gegnerschaften aufweist.
Vorbildlich erscheint mir das Buch auch dar-in, daß es nur einen

kleinen, doch inhaltreichen Zeitabschnitt erledigt. So vielfach auch der

große Geist der Wissenschaft durch das Spezialistenthum Schaden lei-

det (dort nämlich-, wo der Blick für das Ganze erblindete): zu verken-

nen ist nicht, daß nur stoffliche Vescheidung dem einzelnen Kritikerzdsie
DNöglichkeit gewährt, sich in einen geistigen Zeitkreis völlig einzuleben
und mit eigenem Erleben den vollen Gewinn aus den fremden Schöpf-
ungen zu heben· Die deutsche Universal-Literatur«geschi.chte,die vom

Bischof Ulfilas bis zu Herbert Eulenberg reicht, muß auf solchen per-

sönlichen Gewinn verzichten. Denn aller menschlichen Kraft ist eine
Zö«
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Grenze gesetzt. Wir sehen denn auch-, daß sich manche wissenschaftliche
Literarhistoriker mehr um ihre Axiome und Theorien als um die wi-

derspruchsvollen dichterischen Erscheinungen bemühen oder daß sie sich,
wo das Streben nach tabellsarischer Vollständigkeit herrscht, vielfach mit

den Beiträgen und Urtheilen ihrer Vorarbeiter behelfen.
Zumal für die kritisch-eDsarstellung der neusten Literatur ist ober-

flächliche Vielwisserei, die sich aus fremden Quellen nährt, nur vom

Uebel. Hier versagen die festen Stützen der Ueberlieserung. Hier tritt

an den Historiker, der fremden Urtheilen folgen möchte, deren eine ver-

wirrende Fülle heran. Will er nur seinem eigenen Kon und Herzen
vertrauen, so ist er durch die Masse der jüngeren Produktion zu einer

Theilung des Arbeitgebietes gezwungen.

»Seinem Titel getreu«, sagt der Verfasser im Vorwort, »möch-te
dies Buch eine Uebersicht geben über die deutsche Dichtung dser Gegen-
wart, von ihren Anfängen um die Wende der achstziger Jahre an bis

zur jüngsten.Entwickelung, möchte die Kräfte am Werk zeigen, die die

deutsche Dichtung in dieser Zeit wechselnd- bestimmten. Aber ich möchte
auch wieder nicht einem herausgefühlten oder -gedeuteten Entwicke-

lungschema die Dichterpersönlichkeit opfern, deren Bestes nicht das mit

anderen Gemeinsame, sondern das sie von anderen Unterschieidsende ist-

Jch charakterisire deshalb selten einen Dichter durch nur ein Werk,
das gerade in der gezogenen Entwickelunglinie liegt, sondern durch
möglichst alle seine Werke, auch wenn sie sich der Einordnung wider-

setzen, ja, freue mich gerade auch an solchen irrationalen Werken.« Die

thematische Eintheilung des Buches ist klar und übers-ichtlich. Es hat
drei Abschnitte. Jm ersten wird die Borgeschichte des deutschen Natu-

ralismus erzählt und von seinen Vertretern berichtet. iMäehrereKapitel
sind den frühsten Organisationen der jungen Dichterschaaren gewidmet
und beschäftigen sich, immer die persönlichen Erscheinungen lebensvoll

gestaltend, mit München, wo Eonrsad »Die Gesellschaft« schuf, und mit

Berlin, wo im Jahr 1882 die Brüder Hart ihre ersten »Kritisch-enWaf-
fengänge« schlugen und 1890 Harden, Brakhm, Schlenth-er, Leo Berg
die geistige Führerschsaft übernahmen. Diese Zeit der Verkündung

schließt ab mit der Gründung der Freien Bühne in Berlin und der

Aufführung von Hauptmanns Drama: »Bor- Sonnenaufgang«. Nun

folgt das Kapitel: ,,Naturalismus und Sozialicsmus und ihre Zeit«;
eine lange Reihe von Dich-termonographien.

Der zweite Theil des Buch-es ist in das Zeichen Aietzsches gestellt.
Aus dem Wiirrsal neuer Forderungen erhebt sich klar und klarer das

Wersönlichkeitsdogmsa gegen den intellektuellen Sozi-alismus. Ein

Schlagwort für diese Zeit, wie es der Aaturalismus für die vorherge-
gangene war, läßt sich nicht prägen. Symbolismus, Neu-Nomantik:

die-sc Worte decken nur einen Theil der Bestrebungen, dsie ja ein ge-

imeinsames Ziel auch nur insofern haben, als die Dichter zwar die Ge-

genwart in ihren Höhen und Tiefen erkennen wollen, Das aber nicht

mehr mit Hilfe eines einheitlichien Programms vermögen; ihre Losung
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ist vielmehr Zolas Wort: »Ein Stück Natur-, gesehen durch ein Tem-

per-ament«; wobei die Natur nicht mehr im Sinn des Aaturalismus

auf das Stoffliche, Körperliche und wissenschaftlich Veglaubigte be-

schränkt wird-. Das letzte Hauptstück des Buches behandelt unter dem

Merkwort »Gegenwsart« das Jahrzehnt von 1900 bis 1910.

Soergel zeigt seine schönsteKraft nicht in theoretischen Gruppi-
rungen und Veweisführungen, sondern im künstlerischen Portrait.
Mehrere hundert deutsche Erzähle-U Lyriker und Dramatiker macht er

mit ihren Werken dem Leser vertraut. Die eigene Ueberzeugung stellt
der Verfasser nicht zurück, doch bemüht er sich vor Allem, dem VJollen

des Dichters gerecht zu werden.

Freilich fordert ein persönliches Urtheil auch Widerspruch her-
aus. Jch will hier nicht im Einzelnen Meinung gegen DNeinung setzen,
dsa doch alle Kunst wie alle Religion am Ende Gefühlssache ist. Nur ei-

nige Jrrthümer Und Unterlassungen möchte ich feststellen. Falsch ists,
Peter Rosegger als einen Vorgänger der modernen wiener Dichtung
zu nennen. Der Steirer steht im natürlich-en und- bewußten Gegensatz
zur Gruppe Bahr, S-ch-nitzler, Hofmannsthal, in einem Gegensatz, den

vdie Schlagwörter ,,Großstadt« und »Provinz« nur zum Theile decken,
der sich besser vielleicht »als überrei«fe,nervenfeine Kultur und als jun-
ges Vauernblut festhalten läßt. Der Bedeutung Roseggers als des Re-

präsentsanten eines eigenen Stammes und einer eigenen Naturwelt ist
Soergel nicht nah gekommen. Hier sei auch vermerkt, daß er den eigen-
artigsten der österreichischen Disalektdsichter, Franz Stelzhamer, fast
ganz übersieht. Stelzhamers Leben und Wirken liegt zwar vor den

achtziger Jahren, durfte aber bei Besprechung der österreichischen

Früh-Realisten eben so wenig übersehen werden wie das Kiirsnbergers
Ungenaue Jnformationen enthält die Einleitung zu dem Kapitel

»Das Junge Wien«, so weit sie sich auf den Durchbruch Jbsens in der

österreichischenHauptstadt bezieht. Soergels Darstellung des 1891 in

Wien herrschenden literarischen Zustandes entspricht nicht den That-
sachen. Jch kann aus persönlicher Erfahrung ver-sichern, daß die Zahl
der Jbsen-Anhänger damals in dser deutsch-en Theaterstadt der Fran-

zosen verschwindend klein war und der persönlich anwesende Jbsen
zwar auf einem Vankett junger Musensöhne gefeiert, von dieser selt-
samen Huldigung jedoch nur recht mäßig »beglückt«word-en ist. Un-

statthsaft scheint mir auch die flüchtige Erledigung Ediuarsds Stuckens,
des Dichters dramatischer cRomanzen, der in dsie Symphonie dser Ge-

genwart einen eigenen (mystisch-en) Ton mischte. Ferner wundert mich,

daß der umsichtige Spektator zwei litterarische Erscheinungen völlig

übersehen hat, die von Belang sind-. Zunächst die Roman- und No-

vellenschreiberin cMite Kremnitz, deren Erstlinge im Beginn der acht-

ziger Jahre von der Kritik als realistischse Erfüllungen bezeichnet wur-

den. Jm Ausland lebend-, abseits von Schiule und Klüngel, offenbarte

diese Dichterin als eine der Ersten dsie Jnstinkte dies Zeitgeistes und auch
in ihren jüngsten Werken (d«enNomanen »Die Getäuschten« Und



294 Die Zukunft.

»Ist Das das Leben ?«) ist sie die moderne Psychkologin Die zweite Un-

terlassungsünde trifft den dseutschs-finischen Dichter Adolf Paul, auf
den Soergels Rechtfertigung der Absenzen (»Ein Typus mußte öfters
für Verwandtes stehen«) nichst anzuwenden ist. Denn in dser großen

Familie unserer Dichter hat er schwerlich einen Bruder oder Vetter-

Doch der Lücken wegen sei nicht die Schätzung des Ganzen ge-

mindert. Soergels Buch ist eine starke Leistung des Zleißes des Ge-

wissens, der Liebe und des Talentes Um dsie Dsichster und ihre Werkes

thut sich mit Licht und Schatten, mit Jubel und Elends, mit drohendem
Groll und gläubiger Sehnsucht ihre cMitwelt auf. Dürfen wir diese
Zeitgenossenfchiaft der Dichter ohne Weiteres die Gegenwart nennen?

EBon einem Jahrhundert, das lange nicht so raschlebig war wie unse-
res, sagt Goethe in »Dich-tung und Wiahrheit«, es reiße den Willigen
und den Unwilligen mit sich fort undl bestimme und biide ihn so, »daß
man wohl sagen kann, ein Jeder, nur zehn Jahre früher oder später

geboren, dürfte, was seine eigenelVildung unsd die «Wirkun.gnach außen
betrifft, ein ganz Anderer geworden sein.« Soergels »Dich-tung und-

Dichter« beschreibt dreißig lange Jahre, die ihr-e geistigen Kind-er »fort-

gerissen, bestimmt und gebildet« haben.
Wilmersdorf. H e r m a n n K i e n z l·

Ast-J-

Das Recht auf den Tod.

anche Dinge sind längst mit allem Komfort der Neuzeit ausge-
. . k- » stattet worden: Wohnungen, Eisenbahnen, Ozeandampfer und

Anderes. Nur der Tosd hat nichts davon abbekommen, vielleicht, weil

der Jnteressentenkreis ziemlich klein ist und noch Keiner aus ihm seIne
Stimme erhoben hat. Im Grunde aber handelt es sichswohl bei dem

Problem, das ich zur Erörterung stellen möchte, um eine wirklich-:
Frage der Humanität; dies Wort nichit in dem Sinnverstanden, von

dem Goethe abwehrend sagte: »So wird ja Einer des Anderen Kran-

kenwärter«. Sondern im Sinn der Verminderung unnützen »Mensch-en-
leides und der Steigerung der Lebensfreude in alle-n Le«bensfähigen.

Darf unheilbar Kranken, die selbst aus dem Leben zu scheiden
wünschen, nicht fortgeholfenrwerdenTZ Natürlich nur, wenn der DWunsch
aus freiem Willen des Kranken kommt und ein beamteter Arzt den

Fall geprüft, ein beamteter Jurist festgestellt hat, ob die Beschleuni-

gung des Todes nichst etwa berechtigte Interessen Ueber-lebender be-
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einträchtige. Denn die Erde ist das Gefilde der Lebendigen; um deren

willen könnte man vielleicht auch vom Kranken sein längeres Ertragen
seiner Leiden verlangen.

Bisher hat die Kulturinenschheit gethan, als wäre sie sein Verein

zur Erhaltung aller natürlichen Todesarten und als wären diese Ar-

ten INeisterwerke der Schöpfung, deren Bewährung Pflicht ist· Wie

Tman in Amerika und in anderen Ländern Reservate eingerichtet hat,
in denen man die natürliche Beschaffenheit des Land-es, der Fauna und

Flora als Beispiel zu konservirsen strebt. Aber selbst religiöse Gemüther
werden nicht behaupten, daß der Weltenlenker die Zahl der Jahre,
Monate oder Wochen für jeden leid-enden INenschesn vorausgewollt
und bestimmt hat. Nach der Bibel soll die Frau mit Schmerzen Kin-

der gebären: und trotzdem ist man bemüht, mit Aarkose und- »Luxus-

zange« in den Augenblicken des höchsten Schmerzes den Gesbärakt zu

erleichtern. Muß das Sterben durchaus schmerzhafter sein als das

Gebären? Bis-vor kurzer Zeit stürzten sichsdie Aerzte mit der Kam-

pherspritze auf jeden Sterbenden, um ihn noch einmal aus der Agonie
wach zu rütteln. Wozu? Das wußte kein Mensch. Um den Aerzten
das cMachtgesühl zu geben, daß sie ein JNittel besitzen, mit dem sie
Sterbende in ein kurzes Bewußtsein zurückrusen können? Oder trieb

das Berufsgefühl den Arzt, gegen Krankheit und Tod in jedem Fall
zu kämpfen? Diese Zeit ist wohl vorüber; noch- aber sind wir nicht so

weit, daß der Arzt dem Kranken und Sterbensden in den erwünschten
Tod helfen darf. Um den Kulturmenschen ists da am Schlimmsten be-

stellt. Bei den Aaturmenschen wird, wie bei den Thier-en, jedes unheil-
bar kranke Geschöpf schnell beseitigt oder es verreckt; und jeder Thier-

halter ist so mitleidig, im Aothfall seinem Thier sue wohlgezielte Ku-

gel zu gönnen. Der Kulturmensch wird-, auch wenn er gar kein Sub-

jekt mehr sein kann, sondern nur noch ein Objekt für Aerzte und Pflege--

Personal, so lange wie möglich auf der Erde festgehalten.
Nun könnte man einwenden, sich selbst fortzuhelfen, sei Privat-

fache. Aber es giebt Situationen, aus denen selbst das eifrigste Nach-
denken nicht den Weg in den«Tods weist.

«Jn den hippokratischen Schriften ward uns der Eisd- überliefert,

in dem die Aerzte geloben mußten, niemals einein Kranken ein töt-

liches Gift zu geben. Der Grund dieses Gebotes wird nicht angegeben-
"Wir kennen aber aus der antiken Geschichte manche Fälle, in denen

sich ein Mensch (zwar nicht wegen einer Krankheit, aber wegen irgend-

welcher Lebenswirren) mit Gift hinweghalf. Und heute besitzen wir

viel mehr sich-er wirkende Giststoffe· Die sollte man den Besdiirstigen

nicht versagen. Dann könnten sie in einer relativ günstig-en Stunde

leicht und heiter Abschied nehmen und-, wie Sokrates, sprechen: »Wir

sind dem Asklepios einen Hahn schuldig« I)r. L nd w i g K l’ U f t-

G



206 Die Zukunft.

Fünfprozentige

M ie Obligationen samerikanisscher Eisenbahnen hatten dem deutschen
Kapitalisten bisher keinen Kummer bereitet. Festverzinsliche

Wer-the gerathen nicht so leicht in sdsenBereich vder Sorge. Nun aber ists

geschehen. Die Bondss der Saint Louis and San Francisco-Bahn haben
den Anstoß gegeben. Die fünfvrozentige Gruppe (in Berlin werden

4- und 5vrozentige Serien notirt) hat 15 Prozent vom Einführungs-
kurs verloren. Die Bionds wurden im Januar 1911 zu 881,-«2Prozent
angeboten und in Deutschl-and ziemlich viel gekauft, obwohl aus dem

niedrigen Subskriptionpreis zu ersehen war, daß es sich um eine nicht
normale Anlage handle. Aber man war 1911 noch nicht durch Fünf-
prozentige so verwöhnt wie heute und griff deshalb gern zu. Die «Emis-

sion hat eine gewisse historisch-e Bedeutung: sie brachte das »letzteAuf-
treten« amerikanischer sPsapiere vor- dem berliner Wuthgeschsrei über die

Chicago-9Nilwaukee-Bahn, deren Aktien der Handelsminister die Ein-

führung in Berlin verweigerte. Schon die Andeutung, die Shares
seien am Ende nicht schlechter als die kurz zuvor zugelassenen Bonds,
wurde als Begünstigung des Emissionhiauses, der Berliner Handels-
gesellschaft, gedeutet; und als dann die Dividende der Chicago-Bah»n
zurückging, schrie man: »Das haben wir schon damals gewußt« An dein

fünspro z entigentSchuldv erschr eib ungen dser Saint-Louisiand-·SanFran-

ciscosBahn find auf je 1000 Dollars 150 verloren worden; aber nir-

gends spürten wir lEtwas von dem sittlichen Pathos, das gegen Chicago-
Milwaukee tobte. Immer wieder ist dieser Anblick lieblich-: wie die

moralische Empörung sich da einstellt, wo sie in ein Krämchen paßt,
und mit ihrer letztsäSpur verschwindet, wenn sie den Kram stören
könnte Freilich darf bei der Nückschau nicht vergessen werd-en, daß die

Siaint Louis-Bondss vson der Deutschen Bank eingeführt worden waren,
deren Leiter dem Instrument Oeffentlichser Meinung mit besonderer
Geschicklichkeit holden Ton zu entlocken wissen.

Die Bondsbaissse kam aus New York. Das Publikum fürchtet, der

Schuldverschreibungsdienst könne schwierig werden, weil die Gesellschaft
zur Verbesserung ihres Bahnkörpers und des rollenden MaterialsGeld

braucht, für das noch keine Quelle gefunden ist. Die Obligationen sind
durch den Besitz der Bahn gesichert. Dessen Güte aber hängt von der

technischen Leistungfähigkeit des Betriebes ab. Jst es nicht möglich, neue

Wagen und Lokomotisven anzuschaffen, so leidet natürlich der Werth
der Anlage; und die Louis-Francisco-Biahn hat für die Erneuerung
ihres Besitzes weniger aufgewendet als andere Gesellschaften Sie ist
obendrein mit einer großen Biondsschsuld belastet (300 DNillionen Dol-

lars, bei nur 41 Millionen Aktienkapital); die Bedenken sind also nicht
grundlos. Die Schwäche der amerikanischen Bonds ist übrigens eine

allgemeine Erscheinung; Eisenbahnen Und industrielle Gesellschaften
können sich nur noch unter erschwerenden Umständen neues Geld ver-

schaffen. Die Baltimore and Ohio-Bahn hat Schiildsversschreibungem
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die in Aktien u.mgewandelt·wer«denkönnen, zu 41X2Prozent ausgegeben.

Zwei Drittel dies Gesammtbetrages blieben dem Finanzkonsorstiunn
Die New York Central hat es mit Bonds überhaupt nichit ver-suchst,
sondern sich auf ein Jahr 30 DNillionen Dollars in New York, London

und Paris gepumpt und zahlt dafür 6 Prozent Zinsen. Das Publikum

ist mit Eisenbahn- und Jndustriepapieren ü«bersättigt. Selbst eine so

sichere Chance, wie sie eine· 41X2prozentige ,Anleci·hedser Stadt, New York

bietet, übte keinen starken Reiz. Die reich-st«eKommune der Bereinigten
Staten mußte sich zur Wahl des zngxozentigenRententypus ent-

schließen und der Kurs, der ihr geboten wurde, war niedriger als der

jPreis, den sie vor einem Jahr für Stücke mit Eil-HiProzent Zinsen er-

langt hatte. Die Yankees hoffen auf das europäische Publikum. Wird

es nach dem Schluß des Balkankapitels noch die Kraft haben, amerika-

nische Effekten zurückzukaufen? Perkauft hat es sie, um die Barnoth

zu stillen. Bis zum Ablauf des Jahres sind noch 330 Millionen Dol-

larss amerikanischser Bonds und Aotes, zur Rückzahlung oder Prolon-

gation, fällig. Wer kann da an neue Emissionen denken? Und die

Bahnen brauchen doch neues Geld. Ihre Ausgaben steigen; das

QIsaterisal ist theurer und die Lohnansprüche werden höher. Das Be-

triebspersonal ist noch schwerer zu befriedigen als die Aktionäre. Giebt

man ihm nicht, was es verlangt, so kommt Strike. Die Jnterstate Com-

lmerce Commission hat mit ihrer Ablehnung aller Tariferhöhungen diie

finanzielle Lage der Eisenbahnen nicht gefördert und muß sichs ent-

schließen,die geforderte Aufbesserung des Gütertarifs zu bewilligen.
Die Aettoeinnahmen der amerikanischen Bahnen sind seit 1910 von

829 auf 746 QNillionen Dolklarszurückgegangem Das Mißverhältnifz

zwischen Einnahmen und Ausgaben ist also sichtbar. Die Eisenbahn-
leiter hoffen, ihre Lage werde sich.bessern, wenn der Einfluß dieerinzels
stasaten auf die Tarifangelegenheiten beseitigt sei. Beim Oberste-n Ge-

richtshof in Washington schswebt ein Prozeß, dessen lEntscheidung das

sVerhältniß der Bahnen zur Bundesaufsichst regeln soll. Gelingt es,
die Tarifhoheit als ein Resersvat des Bundes auszulegen, so wird die

Behandlung der Eifenbahnen vielleicht etwas gelinder. Der Kougresz
bat eine Untersuchng angeordnet, die den wirklich-en Werth der ameri-

kanischen Bahnen schätzen lehren soll. Ob diese ungeheure Arbeit je
beendet wer-den wird, ist fraglich-; es handelt sich.um einen Riesenbesitz
im Werth von 15 bis 16 Niilliarden Dollars, dessen Organismus bis

in den tiefsten Nervenstrang durch-leuchtet werden müßte. Man will

endlich einmal feststellen, wie viele Prozent «Wasser der Eisenbahn-

körper enthält. Was sich in die Akten einfangen läßt, wird vielleichst
als dokumentarischer Nach-weis fürdsie Chancen und Risiken einerUm-

wandlung der Privat- in Bundesbahnen diienenj

Leichter als den Bonds der amerikanischen Bahnen wird anderen

hoch verzinsten Papieren die Gunst des Publikums gewährt. Die Her-

kunftaus der Ferne ist kein Hinderniß. Die neuen fünfprozentigen

Chinesen hatten einen für deutsche Verhältnisse besschiämendienErfolg.
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lDIie 122 JNillionen DNarL die in Deutschl-and zur Zeichnung aufgelegt
-

wurden, sind allein durch Sperrstücke gedeckt worden. EIN-an bedenke:

dsie bei-den großen Emissionsiege dieses Jahres von einem brasilianisschen
und einem chinesischen Outsider erstritten! Seltsame Zeiten« Die Chi-
nesen geben, bei niedrigem Vezugspreis, mehr als 512 Prozent Zinsen
und gelten als gut, obwohl kein Knopf mehr im Kasten des Finanz-
1ninisters zu finden war. Dsas Vrestige macht Alles. Die chinesische
sRepublik weiß noch nicht, ojb sie eine ist. Yusan-Shih-Kai regirt ohne
Parlament Trotzdem gilt der chinesische Staatscoupon als sicher. Die

Anleihe ist vielleicht verfassungwidrigz denn die Vertreter der Nation

haben sie nicht genehmigt. Der Vertrag ist von dem Staaitsoberhaupt
tin Peking unter«sch-rieben,vom Parlament aber für nichitig erklärt wor-

den. Das würde »inanderen Fällen genügen, um Mißtrauen zu wecken

Daß dsie Großmächte (auszunehmen sind die Vereinigten Staaten,
die den Chinesen die kränken-de Bedingung einer neuen internationalen

Kontrole sparen wiollten und deshalb die Betheislisgung an dserEmission
ablehnten) dem Publikum als Viürgen wichtiger scheinen als der

Schuldner selbst, beweist, wie thöricht die stolze Geste der Gelben war.

Ohne das Geld ihrer Beschützer können sie nichts machen. Also hats
keinen Zweck, an den Paragraphen zu mäkeln. Der ganze Handel war

ja schließlichüberhaupt keine chinesissche Angelegenheit mehr, sondern

drehte sich nur noch darum, ob Nußland oder Deutschland das letzte
·Wort haben werde. Sie haben sich geeinigt (Frankreich und Nußland

dürfen je einen Vertreter in den neuen Nechnunghof des chinesischen
Reiches senden; England stellt den Jnspektor dser Siaslzsteuerverwasl-
tung, der zuerst ein Deutscher sein sollte, auf Frankreichs Wunsch aber

nicht sein durfte; Deutschland liefert den Direktor des Anleihedeparte-
fnents) und dsie Beute getheilt. Als Zahler kommen nur die drei Ur-

ksankiers Ehinas in Frage. Japan ist honoris causa im Konsortium ge-

blieben, «hatasber keinen Antheil der 500 JNillionen-Anleihe über-

nommen; Rußland hat sich mit einer kleinen Quote begnügt und den

Nest an Velgien überwiesen. Auf Deutschland kamen 6 INillionen L,
swsährenldEngland und Frankreich je 7,4P1illionen nahmen. Das neue

Geld wir-d natürlich nicht weit reichen. Für die Reorganisation Chinas
waren zunächst ja 1200 QNillionen INark angeboten worden. Darin

aber sah China eine dreiste Verletzung seiner Würd-e. Die pekinger
Offiziösen behaupteten, von den großen »Negulatoren« seisolcherNiesen-
betrag offerirt worden, weil sie China schnell auftheilen wollten. Und

nun sWenn die sVorschüssezurückgezahlt sind »und der rückständigeSold

erlegt ist, wird nicht viel Übrig bleiben, um die Europäisirung des

größten Ostreiches zu bezahlen. Die erste Anleihe sollte mit 200 Mil-

lionen cMark die Reform der Währung ermöglichen. Da brach-en die

Stützen des DNandschuthrones; und alle Jdeen, die einer schönen Zu-
kunft dienen sollten, flüchteten sich erschreckt in die dunkelsten Winkel.

Die Aenderung des Münzwesens wird also nicht zu den Aufgaben
der glücklich losgehakten halben DNilliarde gehören. Das Wichtigste ist
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die Rückzahlung der Vorschiüsse Schon nach dem ersten Scheitern der

großen Anleihe war vor den Folgen der Vorschußwirthschaft gewarnt

worden, die den Schutzmåchsten die Arbeit erschweren konnte. Trot-

dsem blieb es bei kleinen Pumpereien. Der Heißhunger der Chinesen
wurde von europäischsenWaffesnlieferanten und Jndustriemännern ge-

stillt, die dafür Bestellungen einheimsten. Solch-e Geschäfte lassen sich
nicht einfach- aus der Rechnung tilgen· Oesterreich-Ungarn, zum Vei-

spiel, ist nicht im Anleih·ekonfor«tium, hat aber, während des Zwischen-
aktes, den Beutel fleißig geöffnet und Aufträge erhalte-n. Die sind den

Geldmächsten verloren; deshalb spähen sie nach- Gegenleistungen, ohne
die ja kein auslänsdischer Geldhandel mehr abgeschlossen worden soll.
Ein Glück noch, daß die CrisP-Anleihe, die in London für China be-

geben wurde, nur halb (5 QNillionen L) zum Austrag kam: sonst
wäre die Salzsteuer, vson der schon die Hälfte verpfändet ist, noch mehr
belastet. iSie reicht allerdings über die Zinsen der neuen Anleihe hin-
aus und könnte (wesnn die berechneten Erträge stimmen) ohne Schwie-
rigkeit für noch einmal 500 Millionen aufkommen-

China· ist kein erschöpfter Körper; aus diesem Reichs ist noch viel

zu holen. Und verborgeneSchätze hiabsenimmer den stärksten Reiz. Daß
die Amerikaner auf jeglichen Ehrgeiz verzichtet haben, ist nicht anzu-

nehmen. Und die Japs werben in heißer Liebe um die chinesischen
Bergwerke und Hütten. So besitzen die chinesischen Anleihen einen

starken Sympathie-fonds Die verschiedenen Theile der letzten Anleihe
haben freilich- nur da einen Marktbereichs, wo sie untergebracht war-den

sind. Die deutschen Stücke werden also nichst in London und Paris, die

dort notirten Serien nicht in Deutschland gehandelt. Das kann man

einen Fehle-r nennen, aber auch anderer Ansicht sein: je nach dem

Glauben an die Dauer solcher Anlagen; denn die Freizügigkeit hat
doch nur den Zweck, den Verkauf der Stücke im Ausland zu erleichtern,
wenn sich im Jnland keine ausreichende Absatzgelegenheit bietet. Für

chinesifiche Staatsanleihen sind-, unter normalen Verhältnisse-n, die

Chancen des Handels überall gleichs. Nur unter ungewöhnlichen Um-

ständen hätte die internationale Wandelbahn einen Ausgleich zu er-

smöglicheu. Man sdsesntt an die Tage der Kriegsfurchst· Da sind fremd-
ländischsePapiere zu Geld gemacht worden; aber es ging nur, wenn

sie ins Heimathlanxd abgeschioben werden konnten. Das wäre bei dexu

Chinesen kaum möglich-. So bliebe nur der Austauschi unter den Kon-

sortialen; und der wäre, im Zustand des Drucks, erschwert, weil die

selben Abwehrerscheinungen auf allen lEffektenmärkten fühl-bar wür-

den. Beim Ausbruch einer Bargeldseuchse ist kein Wierthpapier sicher;
also auch miit der Paßtfreiheit nichit viel zu bewirken. Die Frage-aber,
ob bald wieder eine Zeit kommen werde, in der Alles am Golde hängt,
Alles nach dem Golde dr·äng.t,·vermag, heute noch weniger als sonst,
kein Diplomat und kein Vankstratege zu beantworten. Lad o n.

kais--
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Fritzengedichte.
Mein Vortragsbuch Ernste und heitere Balladen Verlag von

Georg Müller in München

Fritzens erster Sieg.
Und als bei Mollwitz um halber Vier

Die Heere sich hielten beim Schopf,
fKams plötzlich ganz anders als aus dem Papier
Und der König verlor den Kopf-
Vsald schob er dsa die Schwadronen, bald dort,

Ganz ohne Ziel unsds Sinn;
Da wagte Schiwerin das wackre Wort:

M»ajestät, -d-ie Vataille ist hin!

So mach Ers besser, wenn Ers kann,
Sonst sürcht Er meinen Zorn!
Jch hol inzwischen Verstärkung heran!
Schon gab er dem Schimmel den Sporn.
Der schoßdavon, wie ein schimmernd-er Blitz
Aus wetterxwolkendem Dampf,
iAuf Löwen zu, über Kreisewitz,
Und hinter ihm dröhnte der Kampf.

Nach Oppeln weiter im sausenden Ritt

Gings über Hecken und Rain,
Nicht einer seiner Begleiter hielt Schsritt,«
Der König ritt ganz allein;
Und als er in Oppeln pochte ans Thor,
Da ward er des Jeinds gewahr-
Paul Werner triat mit der Laterne hervor,
Der kaiserliche Jus-an

Der König riß sein Roß herum,
Daß es parirte unds sprang.
Paul Werner aber war gar nicht dumm-

Da lockte ein guter Fang!
Denn diesen preußischen Osfizier
Entwischen lassen, wärt Schmach!
Schon saß er auf seinem Rappenthier
Und sauste dem Könige nach-.

Untd slog auch der Schimmel dahin wie der Wind,
Der Rappen kam näher und- nah,
Der Rappen war dreimal so geschwind-:
Und bald war Paul Werner da.
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Er faßte den Säbel und das Pistol ,.

Unsd reckte die lange Gestalt:
Kamerad! Jchschsieße, hüte Dich wohl!
Gieb Dich gefangen! Halt!

Da brachte der König sein Roß zum Stehn,
Es sprühte sein Blick durch- die Nach-t.
Nie hatte Paul Werner blitzen sehn
Ein Auge von solcher Mach-t.
Und wie ein Degenstoß schsneidig und grad-
Traf ihn dsas Wort ins Gesicht:
Den König von Preußen, Kamerad,
Den arretirt man nich-t!

Paul Werner Pistol und Säbel entsiel
Vor dieser Augen Blink.

Da hatte der König leichtes Spiel
Und inhsastirte ihn flink.
Und als er mit seinem Arrest.ant’,
Zu Löwen vom Pferde stieg,
Dsa rauschte vom Schilachtseld ein Nuer ins Land:

Pictoria und Sieg!

Dort war an des Fußvolks gestaffeltem Damm

Des Feindes Woge zersch-ellt,
Daß seiner Ohnmacht rückrollender Kamm

hinstäubte über das Feld
HUnxdvor der Schiwsasdronen n»ach-hetzendemStoß
Gar manche Fahne sank.
Da sprach dser König kurz und groß:

Schwerin und Gott sei Dank!

Paul Werner aber zog mit nach Berlin

Und wurde Obrist vor Pr»ag,

iEntsetzte Strkalsund und hielt Stettin,
Vor dem der Schswede lag;
Und da bei Leuthen sein Regiment
IEinschslug wie ein Donnerstrahl,

»

lPerlieh der König dsas Adelspatent

Paul W-erner, dem General.

Die S chlsachst b ei Hoh ensriedseb erg.

Die Kaiserin rüstete wieder mit Macht
Und hieß die Armeen marsch-iren,

Doch Fritz stand mit seinem Häuflein auf Wächt-
Bei Str«iegau, den Paß zu blockiren;
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»Er führte ein hartes Lagerleben,
Drum hatte er Münchow Vollmacht gegeben;
’Mars drohend den eisernen Becher schwang,
Drin rasselnd das Glück um das Unglück sprang.

Die Feinde srohlockten: Wir machen ihsn klein!

Jetzt stürzen wir ihn Vom Throne!
Das fuhr auch Franz Brand in Volkenhain,
Dem Töpfer, bös in die Krone;
Stracks kaufte er Piuth sich-.im Nathhauskeller
Für dreiunddreißig halbe Heller
Und schimpfte dann iiber den Preußensritz
JNit sehr viel Galle und wenig Witz-

Laut ließ er seinen guten Verdruß
Durch alle Gassen stürme·n,
Bis daß der Justizkommissarius
Jhn packen ließ und thiirmen;
JUnd weil er sich an dem König verbrochen,
Ward ihm in drei Tagen das Urtheil gesprochen:
Sein Kopf sollte fallen mit einem Hieb;
Und Alünchow in Vreslau unterschrieb.

Der König hat ja noch gar nicht gesiegt!
So stöhnten die Volkenhainer.
Hels -Gott,- wenn er diesmal unterliegt,
Dann kommen die Lichtensteiner
Dragoner, um uns zu schinden und schiröpsent

Doch die-r Kommissarius blieb beim Köpfen.
Und weil sich kein anderer Aufschub fand,
So schickte der Rath den Henker aufs Land.

Drei Rathsherren im gestreckten Galopp
Nach Vreslau zu Münchow ritten.

Der knurrte sie an und wurde grob,
Da sie nicht ließen vom Bitten-

Wir werdens dem Könige unterbreiten!

lNun wohl, sprach Münchow, Jhr mögt mich begleiten!
Ließ satteln, saß auf: unds so kamen die Vier

Am späten Abend ins Hauptquartier.

Der König saß in seinem Zelt
Tiesbriitend über den Karten

Und wälzte in seinem Hirn die Welt,
Doch ließ er die Bier nicht warten;
Drei kurze Fragen, da wußt er genug,
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Sein strahlende-r Blick nahm Adlerflng
Und blank und geschlifer wie Stiahlreslex
Trasen »dieWorte des Fritzen, des Rex:

DNünchowl Weil mich ein Aar-r geschmäht,

Auch noch die Justiz beschwerden?
Merk »Er sich-,meine Majestät
Kann niemals beleidigt werden!

Der Kerl wird übe-r die Grenze geschoben,
In Böhmen mag er mich weiter loben!

Schäm Er sich-,Pliinchow, und reit Er nach Haus,
Und mit der Vollmacht ist es aus!

Dann würfelte INars durch die Finsternisz
Das Glück entgegen dem Wager
Und hob die gepanzerte Faust und riß
Den König von seinem Lager;
Lautlos verschob er die bunten Schwadronen,
Am Nlorgen brüllten seine Kanonen,
Am Mittag war die Schlacht vorbei:

Und abends war Schlesien frei.

Karl Knappe, der braune Husar.
Jn Glatz stand Fouque, in Aachod der Dann

DNit seinen schnellen Kroaten,
Die sprengten nachts über den bergigen Zaun
Und griffen den Schulzen von Nathen.
Der hielts mit dem König, es war nach Kolin;

Schnell schickte der Daun Stafetten nach Wien-

Er wollte den Schulzen stracks füsiliren,
Um ein Exemplum zu statuiren.

Das hörte der König; was hörte Der nicht?
Und schrieb aus Sangerhausesm

·

lNIein lieber Fouqne, es ist lEure Pflicht,
Den Vraven wieder zu miausenl

Doch legt Euch nicht mit dem Feind-e an!

Ich brauche jetzt jeden einzelnen Alannc

Fünf oder sechs von den braunen Husaren,
Die mögen reiten und mögen sich wahren!

sWer wagt es, wenn es Karl Knappe nicht thut!
Er wählte sich süns Hornistem
Gab jedem einen Pandurenhut,
Die Feinde zu überlisten,

lAuch priiste er sorgsam den ganzen Beritt
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Und nahm noch ein ledsiges Handpfersd mit:

Dann sausten die Sechs mit Trompetengeschmettcr
Mach Westen hinein wie ein H-agelwetter.

Drei Stunden hinüber ins böhmische Land-

Gings ohne Rast und Verschnaufem
Zur rechten Hand und zur linken Hand
Kampirten dsie feindlich-en Haufen.
Da endlich, als es im Osten schon grau,

Sahn sie den Galgen von Trautenau,
lNoch hat er dem Schulzen den Hals nicht gebrochen:
Hier haben sie sich ins Busch-merk verkrochen.

Er wurde am cMorgen herausgeführt,
Bedeckt von zwanzig Musketen,
Die Hände wurden ihm losgeschnürt,
Noch einmal hieß man ihn beten-

Trompetengedsröhm ein Stoß wie der Blitz,
sAls käm er leibhaftig, der große Fritz!
Der Schulze im Sattel! Nun gings an ein Reiten!

Es pfiffen die Kugeln von beiden Seiten.

Fouque mit Sorgen beim Alahle sitzt
Jn seines Stabes Mitte,
Da melsdset sich schlicht, bestautbt und be«spritzt,
Karl Knappe zurück vom Ritte:

«Excellenz,dser Schulze ist a.rrivirt!

Lebendig? Jawth sonst ist nichts Passirt!
«

So setz Dich, mein Sohn, wo ich gesessen,
Du sollst heut von meinem Teller essen!

Jch schaffe Dir ein OffizierspatentI
Das lassen Excellenz nur bleiben!

Was sträubst Du Dich denn, Potz Element?

Jch kann ja nichst lesen und schreiben!
So ritt er sdsenn als gemeiner Husar
Bei Leuthen und Torgsau an sieben Jahr,
Hals General Werner Kolberg entsetzen
Und Rußlands Flotte nach Hause hetzen.

Und- als dser Friede die Früchte trug,
Hat er sich den Abschied erbeten.

lAls glätzischerBauer hinter dem Pflug
Jst er durch die Furchsen getreten.
Man wollte bei Hofe was für ihn thun,
Er aber ließ die Hände nicht ruhn,
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.-

sUnd schalt man ihn darob einen Thoren,
So wiar er taub auf beiden Ohren-

Treu blieb er seinem kargen Felds,
Zwölf Jahre vergeblich sie lockten.

Da kam J·ridericus,dier alte Held,
Selbst zu diem Erzverstocktem
Mit Krückstock,Dsreispitz, geflicktem Rock

iVetnat er den Acker und hob den Stock:

Jst Er der Knsappe? Um Jhn ist es schadet
Erbitt Er sich schleunigst von mir eine Gnade!

Herr König, ich dank Euch auch schön für die Ehr!
Wias soll ich mir groß erbitten2

sWir hsaben doch Euch! Was brauchen wir mehr?
Fort ist der König geschritten,
kAn seiner greisen Wiimper hing
Ihm lose ein rundes, blitzendes Ding.
So hsat Karl Kn.appe, er sei.gepriesen,
Dem Könige eine Gnade erwiesen.

Wedel in Holstein EwaldGerhard Seeliger.

G

Neferendarsjammer.
(Aus einem Vsries a;n den Herausgeber)

War-agraphenlehrling!Wer lacht da nicht, wenn er, behaglich
an seinem Stammtisch sitzend-, diesen Titel seinem Opfer ver-

leihen kann? Alle lachen vergnügt über dsen höflich mitlächelnden

Referendar Und wissen nich-t, daß eine Welt VoNQUal Und ohnmsächstis

gem, zerreibendem Leid sich hinter der lächselndenMaske dieses Scher-
zes birgt· Und reden zu Zeiten so klug über Weltfremdheit der Richter,
über geringe Volksthümlichkeit der Rechstsprechung, unverständliche,
menschenfeindliche Urteile, über Kälte und Verdrossenheit der Juristen.
Und reformiren, damit es besser werde, ex otkicio an der juristischen
Vorbildung herum, erschweren die Examina, schreiben Klausurarbseis
ten vor, richten ,Pflichtfortbildungskurse ein;· und so weiter. Und

gehen hilflos an dsem Kern des Problems vorbei. Vergessen haben
sie, die als fertige Juristen ihre anerkannte Stellung im Leben ge-

funden haben; die seelisch-enLeiden und Konflikte der Referendarszeit
Vergessen haben sie die vier langen, qualvollen Tantalusjahre Ver-

gessen, daß diese abstumpfenden Jahre es waren, die alles Lebend-ig-
27
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Gute in ihnen zermürbten, die ihnen Lebensfreudsigkeit und Begeiste-
rungfähigkeit raubten und sie aus warmen, für das Rechte begeister-
tenKämpfern zuParagraphenmenschen machten, die dann »weltfremd«

gescholten werden. Will denn Keiner von ihnen sich dieser Jahre er-

innern und den Nesormatoren zurufen, daß eine wirklich aussichtvolle
Reform die Einrichtung der Neserenidarszeit beseitigen muß? Der

lEingeweihte kann über die bisherigen, köstlichen »Reformen« nur

lachen. Pier lange Jahre unter einer so strengen bureaukratischen
Fuchtel, daß auch kein Schrittchen freier Bewegung möglich ist. Pier

Jahre Gerichtsschreiber, höchstens einmal Rechtsanwaltvertreterz mit

unwürdigem Schreibwerk, mit stumpfsinnigem Protokolführen ge-

plagt. Nur immer Porbereiten, nur immer Entwerfen: Das ist unsere
Thätigkeit. Nicht der kleinste Kreis bleibt zu selbständigem Wirken.

Wir verlieren alles Bewußtsein eigener Verantwortlichkeit; während

draußen im Leben die Altersgenossen im selbständigen Schaffenskreis
ihren Mann stehen dürfen. Fünfundzwauzigjährige sind schlimmer
daran als wirkliche Lehrlinge: die dürfen doch allmählich auch selb-
ständig airbeiten; und ihre Arbeit wird belohnt. Jst es nicht ein-

furchtbarer Gedanke, Nienschen der allerverschiedensten Art durch die

selbe Schablone zu pressen? Otbs einer klug oder dumm, ob elastisch
oder träg, zum Juristen geboren oder gezwungen ist: einerlei; neun

MonateAmtsgerichit, zwölfMonsateLandgerichit, vier MonateStaats-

anwaltschaft; und so weiter. Jst es nicht Unsinn, einen Ochsen und

einen feurigen Nenner isn den selben Pflug zu spannen? Fühlt man

denn nicht das Verbrechen, das man an den fähigeren, intelligenteren
Köpfen begeht? Muß es nicht den begab-ten, vorwärts drängenden,
schaffensfreudigen Mensch-en (d-eren es noch immer unter den jungen
Juristen recht viele giebt) zermiirben, zerreibien, zu Tod-e langweilen,
wenn er im selben langsamen Trott mit seinem stumper Nachbarn
den selben Weg gehen muß? Er, der in zwei Jahren bequem mehr
lernen würd-e als der Andre in vieren? Gebt end-lich Jedem das Seine;
schafft Prämien den tüchtigen, feurig-jungen Geistern und laßt aus

Paragraphenlehrlingen frei und froh sich vorbereitende Jünger des

Rechts werden! Diese nützliche Reform wäre leicht durchzuführen.
lAber der gute Wille steckt tief hinter dem dicken Panzer bequemer Ge-

wohnheit. Der Referendar diarf nicht lange »als Gerichstsschreiber, als

Protokolführer, zu nutzlosen Schreibereien mißbraucht werden. Die

Ausbildung muß ihm Gelegenheit geben, das Recht und dessen Wir-

kung im Leben kennen zu lernen. Sobald er auf jeder Station sich
eingearbeitet hat, muß er sich unter eigener Verantwortung in einem
kleinen Kreis selbständig bethätig.en. Und der Fähige muß die Mög-
lichkeit-haben, den Aufenthalt auf den Stationen abzukürzen und

schneller ins Assessorexamen zu kommen. Jch selbst habe den Kelch
fast schon geleert. Mir wird eine Reform nicht mehr nützen; denn so
schnell schießendsie Preußen ja nicht. Jch spreche, ich werbe für Alle,
die hinter mir im Paragraphendienst ächzen und vorzeitig altern.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximtlian Hat-den in Berlin. —

Perlag der Zukunft in Berlin. —- Druck von Paß X Garleb G. m.b.H. in Berlin-



LIMin 1913. — Vi- Zultunsh —

Ur· 35.
WH-...- «.—--

ijav0n-
Haarpfle ge

auf wissenschaftlicher

Grundlage

Die tatsächlich beste Methode
zur Stärkung der Kopfhaut
und Kräftigung der Haare.
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Preis pro Flasche 2 Mk.
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Theater- uncl Ietgniigungsstnzeigen

Metropolscheaten THE-ALLE
NOUINIIOIIIIIMTZo . os s .

- l Abends 8 Uhr-
.

Op. in 3 ekh v. J· Freund u. 0..0konkowskj·

mit clck

labsnzåzeggsesslztävonDjkrdglkxtgtrmlågsegtlåxltäå
z·

Thetis-Theater

Dre;el::1:tr·72!73. —- Tol.: Amexxi.phxa
u Auskoadnch c mus-

P II lik t-ossonsNovität von . kea u. c. aa .

Gesang-steue- von Als-·- scdötifeltL
:-: Husjli von Jeaa Silber-. :-: s

26. Ausstellung det-

1 Sccesslon
-

-

«

Kuklijkstenclamm Als-ZU
Geökkn. täg1.9—7 Uhr.

"

Eint-sitt I nat-sc

Restaurant Kund-Mehle.

———— im Grunewald =
«

WOW
s«

PM-
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«
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sämtliche
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Eintritt bis 5 Uhr trei!

saison-l(arten Mk. 3.—

Victoria-Gafcå
Unter den Linden 46

Iornehmes catå cisrltcsittenz
Ratte und was-me Miche-

Französische und Wiener Küche ————-

Seöfinet ab 10 lltns aber-cis

Fledermaus
UNTEK DEN LlNDEN 14 :· :-

Vornetmstes Vergnügungsssstabtissementder Residenz
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Reifefährek THETH-
BERLIN Elite—H6tel

Am Bahnhof Friedrich - strasse
200 Zimmer mit kaltem und warmem Wasser von Mk. 4.— art. mit Bad und ToiIette von Mk. 8.— an.

s «

i XII-In -«

BraunsclmetgEis-IIZELEZEJIETEM
garag0. w. Ursio.

Dresden - Hotel Zeller-us
Welthekanntes voraehmes lslaus mit allen Icitgemässea Neuerungen.

l. Familienthel J. stale, in vor-
s- nehmst., ruhtgst. Lage am Hok-

o e garlekr 1912 d. Neubau us.-deut;·

vergrössert. Gr. Konkerenzs u.

Festsäla Dir.F.c. Eisen-riesigen

Hotel Rhejnischek Hof Neuekbmxt1m:3.

Gegenüber dem Haupbbalmhoc Ernst August Plaw 6.
Vornehmes Wein-Restaurant. Fliess.ka1t. u, warmes Eva-sen Sowie Teleton in jed. Zimmer.
FVOhn-u.lcinzelz.m.Bad 11.’1’oilette. Zimm.v. M.3.50 an. Tel.8530,6558. Dir: Hekmann Hengst-

Mldesbeiny Des Kasse-vor THIS-THE
WeinrestauranL Konferenz-Säle. Inh. W. Lange-.

ZaclKomburyWi. ZELIZTFIEDLER
am Dom, erstes Familien-H6te1.

-

Neu: Grillroom und Hötclbar

am Dom I

Köln : Hötel contjnental 7912«isigsi»-»i.
Zimmer m. Bad-

Xkengsch Islötel Ida-as - cksngletekkx
und lmdeetablissement. Appartements und DinzeVimmer mit«

(Radiumsolbad) Toilette- u. Badezinuner für Radianksole und Süsswasser.

Hotel u. Bade— .

Kegebu okamegiiok

· 600 Betten

Hochschwclzckhllkskzggsxxsk
Besitzer: Gebrücler Hauses-.

g Hotel Montana
Herrliche Lage. Haus l. Ranges.
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D neiterühkek Hist
München B ParksHotel B

Jeder Komfort. Bestens empfohlen.

00 A «
« EinzigesHotel ,,Martenbad Garten-

hötel Münchens. Vornehme, völlig ruhige Lage«
dar. f. geistige Arbeiter geeign. Grösst. Komfort·

Thermal—soi—Radium-Heilixkolse
eumatismus, Cicht,

Bad Münster sixs Esjlgfstxzxkicäxsxk

chekhqk, Thjjk«Rathaus Marien-satt
Jeglieher Komfort. Prospekte Dk.Weidhe-H.

Fahre-Händ
«

O

Vornehmes Haus in schöner Lage.
Mit-, allen modernen Einrichtungen

DREI spndtei de saxe Vggxgkzsjkss
modernstem Komkort bei mässigen Preisen

il.Motiv-littoliiiiiilioiglil.Moiili
in unvergleichlich schöner Lage am St. Moritzet see, 300 Zimmer,
sommetsaison Juni-septembet, Winters-wen Dezember-März

Flkassbukgi. E. liestaurant Sorg-
Das vornehmste Wein-Besiegten der Stadt. =

I. Rang-es- Neben Kuts-
. « .

haus und Hoitl1eater.

. Renovjert. That-mal-

bäder in jeder Enge
Neuer Besitzer

z n . c H HOTEL PELIKAN
Neues, modern eingerichtetes Haus· Ruhige Lage.

Höhenluiikuror side Freudensiadt
Schwarzwaldlioieh Hasel Waldlusi.

I. R
, aus ein. Hügel gegenüb. d·Heuptbahnh., I. R., an Lage, Vornehmheit det- Ausstattung

mitten i.eig.60000qm gr. Seh-Aug- Waldpark· der Glanzpunkt Freudenstadts. —

Autogarage, 10 Boxen. 20 Privatwohnungen mit- Bad und Teilette. Eigene Hausl(a1)elle.
l«awn-Tennis. Prospekte gratis durch den Besitzer- E. c. Luz.
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Zehlendorfswest bei Berlin

Waltlssanawiumlit.Wie
Pessönllohs tcitunq klar Kur

Ruhms-« Lnnsaufenthn!t

Sanatokäum

llurbaus Buchheide·
— stettinss Haltet-wasse-
Für Ren-Use 1«Jk!10 ungsbekiükftige, Herz-I

und Stol1’wect1—-Olk--a11ke·

Pension täglich 7—1·.)- Mark.

Leitendek Arzt: Dr. Mosis-tu

—- Die Zukunft.
«.M W—»--«

« !L. j; !- -
.

. ,- saaitanutn sum-kli- lm Im
-

- Physik-l.-diätek. Heilanstalt
« f. Nerv.-, Herz-. Musen-. VII-kn-

- III n. Stoffs-sehnlich , Erholung--
«

bedürft. usw. Mach Kukslnkichh

Aue-kanns schöne. gesehm-te
Lage. Dass-Unze Jahr geöffnet. .

: Isossulsace: Ins-tratst Istsahsssqekllsl .

i d Vlllonkolonlo list-en hats-,

31. ytai texts
—--—-

·-«——-««——-«NM- I

DIE-»iwa
Uek lielle spielplclll

klMckWoche
....ZegitII-Sl-Iln-...-

Jeden Freita ;
Ist-entfess-v

.

spT Post schlekkc. Mode-ask Kom-
« fort- Vor-. Verpfl. VIII-sehs.

HEFTIsa--llslllk.llsss. Is.sksmstcls.
s— «- IX

Ballengtedt-Barz«
s a n a t o I- i u m

für Herzleldem Adernvekltqllcung. Verdauungss und Nieren-

kknnlcheiteth Frauenleiclen,· Fettsucht. Zucker-sahn Ist-»he,
Rheumh Asthms, Nervöse und Erholungshedükstlge.

Di"ti h A talt - tm- II h X
«

mit:qugrhantktemu u km . . H a u S Zejfmeztäxldeanlläboa
höchster Vollendung und Vollständigkeit Nähere-s durch Prospekte-.

hkkkikhe lw Betten, Zet tralheizg» slelmc Licht-. Pahkstuhl Hekklkhu
kast. stets geölkntm Besuch aus den besten Kreisen. jung-·

BAIJ ELSTER
l(gl. sächs. Eisen-, Moos-— unkl Mineralbaci. cuellenemanatorium Be-
rühmte Glauhersalzquelle. Grabes Lufthaci mit schwimmteichen.

Prospekt und Wohnungsverzeichnis postfrei durch die KgL Badeuirektion.
Brunnens-ersann durch die Mohrenapotheke in Dresden.

L

JEJÆIMJW de-«Apis-»Ae«ASJISFÆFF
»Um, Kam-FOR im ,J«-7»e«zs,Wassers-,

» Fami- 67cX7f-»«0«B-asenlejckms
»der-INerbäxswch j« ApoffyexråqAny-»staa-

»wer-Jl»«)-e--".7«-7»«Fe«.CAmmIR
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LSTERREICHISCHERLLOY9, TRIEST
unu--,,-

- -

,,TI-IAs-sgss-
Iotstllanclsfalnsien

Ill. »Im-its Iorcilantiskahtst«. Mk
dem WikingesslantL Vorn 7. bis ZLJuli. Amster-

dam, Loen, 0ie, Hollesylt, Aalesun(1, Naes, Molde,
HastsuncL Troknsö, Nordkap. Hammerle—i (zui-Ueber-
nehme der Post), Lyngenkjord, Nnrwik sAuslIug mit

der nördlichsten Bahn Euroan nach der Reh-lis-

erenze Scliwedens), svartisen, Troiidlijen1, Mel-ok,
Balliolmen, Gudwangeix Bergen, Odda, Holgsoland
(nur bei günstigem XVeLler), Amsterdam. Fahrpreis
samt Verpflegung von cu. M. 467.— an.

Illi. »Mitt- Nortllanciskahki«. M«
Syst-bergen und olem ewigen Eise. vom 4.1)is

Bl. August-. Amsterdam, Naes, Raitsunch Tronsi.y
Nor(1knp, spiizbergen stinkentheil in den Gewässern

spitzbergens, Fahrt zum ewig-en Icis), Hummersest,
LyngenijorcL Narwik, Trondbjem, Merok, Helle-wu-
0ie, Loen, Gudwungem Bergen. Amsterdam. Fahr-

pkeis samt- Verptlegung von ca. M. Ists-— an-

lxo vom 4. bis 29. September-.
Amsterdam, Ost.ende, Oowes (auf der Insel Wigbt),

Bayonnes tBinrritz, Lourdes). Arosa Bay (Santiago),
Lissabon, Cadix (sevillu), Tunger7 Gibraltar,A1giet-,
Tunis, Malta-, Caltnr0, Gravosn (Rugusa), Triest

Fahrpreise samt Verpllegung von co« M. 440.— an.

1. llekhsikeise nach Griechen-auchklet-Tiirliei u. clek til-im.
vOm B· Okt. bis 2. Nov. Triest, Korsa, Piräus (A1hen u. Eleusis). Konstantjnopel
tselamlik), Yaltu (I(urzuk, Livadia). Batum (Tiflis), Mudania(Bi-1ISS-i),Smirna(b21«)hesus),
Nauplie (Argos), Catncolo (01·vmpia), Gravosa (Ragusa), Busi (Grotte). Hrioni. TriesL

Fslhrpn samt Verpfl. v. on- M Soo. an. Landnnskliige durch Thos. Cook s- Son. Wien

Prospekte Lunis und Auskiinkte bei den Gesicralagenturen des 0esterreiclsistsisen

LIOJilJ Berlin, Unter den Linden 47; cöln, Ranlrafplatz 7, Frankfurt a. DI« Kaiser-

Sirnsse Bl; Miit-check Weinstrasse 7, Hamburg-« Neuek Jungfernstieg 7; Dresden,
Alkred Konn, Christianstrasse Bl; Leipzig, Friedrich Otto, Georgiring Z; 131«esiau,
Weltreisebureau Kap. von Klooh, Neue Schweidnitzerstrasse 6. Wien I, Kisrnm sk-

rings 6; Geni, A. Nutral, ie coultre ö- Co., Grnnd Quei 24; Prak- Il, VVenzelsplzuz 67.
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Bad und Lustkurort ZackentaL
Erholungsheim, Sanatorium, FJotel (Tel. 27) in Petersdorf

i. Niesengebirge (Bahnhof).
Bei Schreiberhau. Bahn FJirscl)berg-Petersdorf.

Das Ctablissement ,,Bad Zackental« gilt mit Necht als ein Ideal.
yßer allem zeitgemäßen Komfort bietet es völlig geschiitzte nebelsreie

FIvhenlage, herrliche Wiesen und Waldungen auf eigenem 100 Morgen
großem Terrain, vorzügliches Wasser (Mineralquelle), idyllische Ruhe und

anregende ozonreiche Luft. Die Lage ist eine zentrale für schönsteAus-

fIUge in Berg und Tal. — Eigenes Clektrizitätswerk, daher billigste Be-

rechnung aller elektrischen Anwendungen. , ,

Die Vorzüge Zackentals sind in Aerztekreisen und im Publikum
schon lange anerkannt. Eine neugetroffene Einrichtung ist darum
allgemein freudig begrüßt. Sie besteht darin, daß Gästen (oder Touriftetn
des Erholungsheims und Hotels, welche einen Arzt nicht benotigen
glld ohne Bindung an die festgesetzte Zeit für die Mahlzeiten uher ihre
Lageseinteilung frei verfügen wollen, für Zimmer inkl«.Fruhstuck und

elektrische Beleuchtung 4 Pkark pro Tag berechnet wird. Sonst Bett
und Mahlzeitcn von 6 Mark an pro Tag. Vom Ausfluge ermüdet heim-
gekehrh findet der Gast ein erstklassiges Bett, welches wirklich Ruhe
bietet: auch wird er im Schlafe nicht durch Lärm gestört, wie es andern-
vrts leider oft geschieht. Bleibt der Gast aber zu Hause, so stehen ihm
sämtlicheMahlzeiten und sonst etwa Erwünschtes zu zivilen Preisen zur

Verfügung. Näheres durch die Direktion in Zackental oder durch die

Besitzer Camphausen in Berlin 8W.11.
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2 stlsnsh

Abt. für

Maschinenhsu, Elek-

,- »
trotechnilt. Helzuntzk

-
, -, ,-

,. Hanselsingw.. klom-
-

«
bau, Tit-»Dau. Eisen-

-
» u. Eisenbahn-Dach

Vortr. Kei11b’erien-

, zwang-. Alle Vor-
«

kennln.l)erijksks., da-

y

O . .

Poiytecdmsches last-tut »W.

W

' — —

SWWW v. Sei-l n.

«

«
. vk-,

»

Gus- u. weisse-stach

Vierteljährlicsh neue

het- 1ciirz. studiemi.
) Labor. Lehrwerksh

Jahresb-equ- 1685. .

Programm umsonst

700 m hoch — bei München.

Filt- Iuneke-, Nerven-, stossweclssselkkanke
und Stdoluagsbecliikktigg.

JegL comkoth 6 Häuser-. GroB.Naturpa1-t(. Hydkothekap.- Zauder- Röntg -

lastjtut. Luft- u. Sonnenbädek l. eig. Hochwald. Ernäht.- u. Diätkuren.

Das ganze Jahr geöffnet. -T——

Prok. lik. Mal-. llk. Julian Umsonst-.

j«Wile
1"
f·W7"s«-H

OPELAn produktion bedeute-Kiste

Kutomobil-Pabrik Deutschlands

ADAU over-. Rüssel-such a. U.
Filiale Berlin W. 62, courbiårestr. 14
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Møwv

sowie alle Arten von Hautunrei-
s nlgkelten, Hautausschlägen wie
« BlütchenjMittesfeyFlechten, Firmen.

Pichelm Pusteln usw. verschwinden
- durch täglichen Gebrauch der echten

·

Mfeife
von Bergmann Sco» Rade-neul.

«

L

ä Stücke 50 Pf. Ueberall zu haben

F T

Ileutieberss und lieu-
Asthmaleidende verlangen wissenschaftliche Broschüre J. durch die

Privil. schwanen-Apothelce Frankfurt am Main.

VersuchenSie es. so gut es geht, und

» schickenSie uns die Zeichnungmit Jhrer
genauen Adresse ein! Wir werden Jhnen
dann kostenlosunsere Broschüre,,Yugsicht5-

» reiche Zukunft«, die für Sie von größtem
- Interesse sein diirftez zusenden und Ihnen

mitteilen, ob Sie zum ZeichnenTalent haben oder

nicht. Aber auch, wenn Sie glauben.talentlos zu
sein, machen Sie, Herr oder Dame, jung oder alt,
den Versuch,unsere Vorlage nachznzeichnen,denn
in unsrerBroschürewollen wir Jhnen Wegezu künst-

lerischen und praktischenErfolgen weisen, über die

Sie erstaunt sein werden· Wir wissen aus Er-

fahrung, daß oft geradeda ein Talent schlummert,
wo es niemand ahnt. Erfolg im Zeichnenaber

«

heißt,seine Lebenslage berbessernlS
,

Zögern Sie deshalb nicht,wo es sich viel-
·

leicht um eine aussichtsreichcZukunft für Sie

handelt und sendenSie uns nochheute Jhre Zeichnung ,einl AdressierenSie Jhren Brief genau wie folgt:

Mal-u.3eia1ea-TllnterrichtOLm.-.b»ä1ept.2lis,yerlinM. 9.
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DeutschetiesglülillelitAktiengesellschaft
Gluergesellselsaiyzu Berlin.

Auk Grund des veröffentlichten, bei uns erhältliehen Prospekt-es sind

Mal-l( 3300 000,— neue Aktien
der

Deutschen Gasgliiblicht Aktiengesellschaft
(Auekgesellscliaft)

No. 6601—9900
Zum Börsenhandel an der hiesigen Börse Zugelnssen worden.

Berlin, im Mai1913.

Kappel öc co. Bankgeschäft.

ltlittelcleutselie Privat-BauteAktiengesellschaft
Aktieatcapitqt Scotto ooo,— Makk. — Reserven ca. 8200 OOO.— Mist-Ic-

IIIASUEBUIIS — lslslllslllss — DIESDEII — LEllIZIck

Zweigniederlassung-en bezw. Geschäftsstellen in

Akena. E.,Auei.E., Barby a. E.. Bismai«l(i.Alt111., Burg b.M.,calbea-S.,Chemnitz, Dessau, Egeln,
Elb(«nstocl(, Eilenburg. Eisenach, Eislel)e11, Erlurt. Finsterwalde N.-l.., Frankenhausen (l( ffl1.),
Um«clelegen, Gentliim Halber-tadt, Halle a. S.. Helmstedt, Hersteld, Hettsteclt. llversge of(n,
Kamcnz, Kloelze i. Altm., Langensalza, Lommatzsc11, Meissen. Merseburg, Mühlhausen i.Th-,
Neulialdenslel)c-n. Nordhausen, Oecleran, Oscherslebem 08t.-rburg i. A., Osterwiesk a. H.

Perle-berg, Quecilinburg, Riesen salzweclel, §angerhausen, scliönebeclc a. E, schöningen i. Br;

Schnitz, donclersliausem stemlal, stollbcrg i· E, Tangerhiitte, Tangermiinde, Thale a. H., Tor-

gau, Wemqu Wernigerocle a. H., Wittenberg (Bez. Hall--), Wittenberge (Be-. l)«)tsdam),
Wolmirsteclt (lzez. Magdburg), Wurzen i. s., Zeitz, Kommanclite i.Ascl1erSleben.

—— Ausführung aller bankgcscliäktlichen Transnlctlonem —-

Mlllllkiikllllllllelanlllllllsllls
(Darmstädter Bank)

Berlin Darmstadt
Diisselclork Franltkurt a. Pl. Halle a. s. klam-

burg Hannover Leipzig Mannheim München

Nürnberg Stettin strassburg i. E. etc.

Aktien-kapital und Reserven 192 Millionen Mark

com-alo- Berlin, schinlicelplatz 1-4

30 Depositenkassen und Wechselstuben in Berlin und Vororten

tin-gebetlonWelt-Uninter-»meine-lesen
Zahlbar an über 2000 Plätzen bei ca. 3000 Zablstelsen
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Hötel

cumberland
.

B E R l- I N
Kurfiirstendamm 193X194

im Zentrum des Westens
Faniilienhotel und Pensionshaus allerersten Range-s-
MäiBige Preise. 600 Zimmer mit l)rivatbad, eingeteilt
in gröläere und kleinere abgeschlossene Wohnungen und

w Einzelzimmer mit laufendem kalten und wurmen Wasser.
»

-

Prospekt mit Zimnierplan und Preisen gratis und franko.

TelegssmwAdsesset J. c. Schweimler, General-Direktor
BCUMUL Berlin Hofliekerant Sr. Maj. des Kaisers und Königs.

, »,, » , . --.— »»»-- » , , H
I lllllllllllllllllIllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllII

-

Fisches-ei ancl Jagckgut
im Kreise Ostprignitz Grösse ce« 800 Morg. (310 Acker, 42 Wiese, 100 Holzung,
336 see. Rest Parlc usw.). Vorzügliche Jagd much schwarz- und Rotwild), er-

giebige Fischerei (A.stle, Hechte, Icrebse usw.). Herrsoliultliches Wohnheus mit
schönem Perk um see gelegen (ll Zimmer, 1 sit-il uiid Xvohndielex Wasser-

leituiig und Fvnrmwasscrheizung Gute Wirtschaftsgebiiude. Gutes lot-entar-

Anzehlung 650000 Mk

Okkerten unter »l-. A. 33« an Piiltners Ann.-Bllro. Berlin c.54.

lempelhoierFeld
Jn den neu erbeuten, usphnltierten strassen sind zurzeit eine grössere

Anzahl Häuser mit herrschaftlichen Wohnungen von 4—7 Zimmern
fertig-gestellt und sofort zu beziehen. Die Häuser haben Zentrnlheizung,
Warmwnsserbereitung. elektrisches Licht. kahl-stahl etc. Einige
Häuser sind auch mit moderner Okenheizung ausgestattet sämtliche

Wohnungen sind mit reiclilicliem Nebengelass versehen· Die Häuser ent-

sprechen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westens. Die

Heuptstmssen sind durch elektrische Bogenlampen beleuchtet-
Die Verbindung ist die denkbar beste· sechs strnssen-

bshnen fahren nach allen Teilen der Stadt und zwar die Linien 70, 73, 96 B,

Jagd
und 44. Die Fehrzeiten betragen vom Eingang des Tempelhoier

e es

mich dem Halleschen Tor ca. 7 Minister-.
«

· der Leipziger Ecke cheriottenstresse ca. IS Minister-,
, der Ritterstresse—hjoritz intz ca. 15 Minute-h
-,

dem Donhotiplntz ca. 15 betonte-h
»

Eine neue Linie wird voreussiohtlich im Frühjahr dieses Iehres
eröffnet und führt von der Dreibundstknsse, Ecke Katzbachisitrasse, is

wenigen-ils 15 Minuten zuin potsduiner Platz.
»

Die untere Hälfte des Pärkringes, welcher mit reichlichen s ielss

plätzen und einein grösseren Teich. dei- im Sommer zum Bootka ten

und im Winter als Elshshq dient, versehen wird, ist zum Teil bereits fertig-
gestellt nnd wird im Frühjahr dem Verkehr übergeben-

s

qukügfte über die zum 1. Zpkild..1. zu vermietenden Wohnungen
werden im Mietsburenu um Eingang« des Tempelhoker Feldes, Ecke

Dreibiindstrnsse u. Hohenzollernkorso, Telephon Amt Tempelhck 627. und

in den Häusern erteilt. Den Wünschen der Mieter bezüglich Zuschlqss voll

Waschtoiletten en die Wann- und Knltwnsserleitungen, bezüglich der

Auswahl der Tspeten wird in bereitwilligster Weise Rechnung getragen.
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Ort-newslet-
Rennen.

sonntag, den l. Juni, nachmittags 3 Uhr

7 Rennen;
U« a.

lIleiIsepole - Preis
(Elnseanseis uncl gar-Insekt l2 000 M.)

lleaisebes

Jagcl - Rennen
Ast-esse ls 000 M.)

Preise des- Plätze-

Logem I. Reihe 15 M» 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 M»
l. Plalz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M.

sattelplalz: Herren 6 M., Damen 4 M. ll. Platz: 3 M»
Kinder 1 M. Terrassw 2 M., Kinder IM. Ill. Platz:

1 M. lV. Platz: 0,50 M.

Wagenkarte: 10 M.

Vckveklcallf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr-
karten und osziellen Rennprogrammen im »Mit-kehrs-
Büro, Potstlamer Platz« fcake Josiy), Weltreisebureau
,,Union·«,Unter den Linden 22, und Kaufhaus des

Westens, Tauentzienstr. 21—24.

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus- und Deck-
lcraft-0mnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus·
Adieu-Gesellschaft ZwisclienAlexanderplatz, Halleschem
Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-
Sejts und der Rennbahn andererseits. Daneben wird
ein Kraftomnjbusverkehr zwischen der Rennbahn und

dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten.
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,-.

Hoppegakten
Donnerstag, den 5. Juni, nachmittags 3 Uhr

7 Rennen;

Das

Veilchen-Handicap
(IIt-eise ls 000 M.)

Ein Logenplatz I. Reihe

do. II. ,,

Ein 1. Platz Herren

do. Damen

Ein Sattelplatz Herren

do. Damen

sattelplatz Damen und Herren

Ein dritter Platz

..»u-»umismsissssnmsnssl s. « «««««««««««««««««««««««««««««««««««««««««««««««««««««

»F

U.
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NeuerDeutscherHusr
Zweckmäßig,schön,preiswert o Man verlange Preisbuch D 97

mit iiber 150 Bildern.Preie Ml.1.80. Dazu D. Friedrich Naumanne
neue Schrist (Preis 50 Pfennig)

Der DeutsiheStil
DeutscheWerkstätten

Helleran bei dreeden O Berlin W., Bellevueflraße 10 0 dreeden A.,Rlng-
straße 15 O München,Wittelebacher Platz 1 se Hannover, Königstraße 37a

Die Dieses-uns erfolgt in Deutschland frei Babnktatiom

r Kunstgegenstände,
alte echte Gemälde, Pranhsschränlle,

Stiche, Fayenceth Porzellane
besonderer Umstände halber billigst abzugeben.

Bernburger Strasse 9, I Tr. r.

. .

Lyrt st - Kunstsptel - Apparat
= wird in jedes vorhandene 1nslrum1ent,Flügel, sowie Piano eingebaut. =

· der nicht in der age ist-, ein 1nstrument vollkommen mit
der Hand zu Spielen, verlange unseren Pracht-Katalog und

«

je
Broschüre über Lyrjst-Instrumente.

«

Grosses Lager
Voll

Harmoniums
in hervorragender Tonsehönlleit
in allen Preislagen und stiller-ten-

LyrjstsFlügOI von M. 2600 an-

Lyklst-PIAUOS von M. 1600 an.

celekenheltskäafe stets ern Later-

C. Kling-dann Q co» Bot-hu so.
Gegriindet 1869. Pianofokres und Hügels-brill. Wiener set-. 46.

Hotljekeranten Sr. Majestät des Königs von spenien.
stsdtveklcnakskiiarne und tägliche Vorkiihrangem Bülowstrssse 11.

Statiitlitllegvon ver PetergvurgerAutomovil-Augftellung.kzsßkkx
ordentlichen Bedeutuan der Peteretmrger Ausstellung für die Automobil-Jndnsrrie und die ihr
verwandten Branchen seien nachstehend einige die Bereifung nnf der Ansstellnnq bekreffsnde Zahlen
mitgeteilt -An den Rädern der ausgestellten Fahrzenge waren insgesamt llz77 Pneinnatiks nnd

Vollreifen montiert. Unter den l:-3 Gunnnifabriken, die sich in diese Zahl teilen, steht die Cami-
nental-Caontchonc- und Gutta-Perchn-Culnuagnie Mit einem Anteil von l591 Continentnl-Pneu-
matiks und Vollreifen an erster Stelle. Jhr Anteil entspricht einem Satz von 41Z d r an den

ansgestellten Fahrzengen vorhandenen Vereifung. Die Marke Contincntal geht dnnnt allen

deutschen und

ausländisckzän
Firmen voran, wiederum ein glänzender Beweis für die Wandrung

nnd Papslarllllt dieses theilen-.



l·
— Täglich-

Netropolspalast
«

Behkenetrasse 5sx54
Palass cle klanse PavsllonNascocke

Prachtrestaurant q-

tfletropolskslest — Bier-Gaberet
Anfang s Uhr. Jeden Monat neues Programm.L—

Rcunion ——

::: Die ganze Nacht geöffnet ::«.
«

A

Wiss-lata
sPRUDElsA

isltlasalleinechtellarlsbacler
.

Vor Nachahmungen und Fälschungen wird gewann

von Drarnen, Gedichten, Romnnen etc-. bitten wir,
sweclts Unterhreitung eines vorteilhaften Vor«

schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Buehl"or1n, Sieh niit uns in Verbindung zu setzen.

Modernes Verlagsbukeau curt nganll
21122 Johann-Georgstr. Berlin-Halensee.

Bibel der Hölle
»Die tollste Bach der Weltllteretnr·· etc-.

nennt die Presse d. l. deutsche Ausgabe v.

Des- Hexenhammer
verk. v. Jst-. sprenger u. Halm-. 1nstltorls.
1489 latein. erschienen. ZBde 796 seiten-br.

20 M« eb. 24 pl. Einzeln liiiukL I. 6 M· geb.
7,21)M. l. 8 M» geb. 9,50 M., 111.6 M. geb. 7.2-.3M.

»’l’nllste Ausgeburt menschl.Walmwilzes,
menschl. Grausamkeit! Nichts Tolleres
als diese Erzählungen v. Hexen, Teufel u.

AberglaubJ Und doch ein erst kln ssigo s

Kulturdoltuiiiont!"
AnssiihrL Vorzelclinlsee von nulturs und

SittengeschiehtL Werken gratis free.
ll. Burgdorf, Berlin W. Zo,

Barbarossastr. 211L

IIeis-iåhiHixstW
«.. staut-klomm-...-·«.«.

serlln sI.lI, Grobheerenetr. cs
Tel.: Amt Luni-I 7365.

Prospekt »p« tret-

schkifcsteller l!
Belletristjknntlllssaysgesucht
zur Veröffentlichung in Buchforrnl

Erdgeist-Verlag, Leipzing.
—

FVAS Seeliseh-jntime Ohm--1kternrt. uns-

zeiulsnet u. nbsondort von jed. allgem.
Sishisiftdeutg., Zeig-en Gut-weht. ernster

Kreise. Prospekt frei v. P. Paul Linde,
Angsliurgz 20 Jahre hriekL Ergriinclg. (l.

seel. = Gegensätze-,
- Aug-sentenc- solstselbetslssu. =

Bede- und Luft-Kumm-

,,Zacllental«
Tot 27. (camphaueen) ket- 27.
Bahnlinie: Wermhrunns Sohkeiherhex

pelenllokxsimRiesengehikge
ahnet-hon)

Erholung-heim
Hötel Fenster-uns
N euzeitliohe Einrichtungen Wald-reiche,
vinclgeechiltste, nehelfreie Höhenlegu
Zentr. d- echönshAusklüge in Berg u. Tal-
Lutkbech Uebungeapp., alle electr. (sohr
billig, cla- eig. Blechr.sWerlO u- XVnssev

nnwendungen (eussehliesslich kohlen-
elsurereiohes Quellwusser).

Zimmer mit Verpllegungs von Jl. U.- sb.
Im Erholungsheim u. Hotel Zimmer cnis

Frühstück M. 4.-- täglich-
NUU cempheueen. Berlin sw. ll.

«
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Walbaam, Goulden öc co. successeurs

Maison kondee en 1785.

Moaopolesoc

Monoyologokttamtåkieain

llkyMonopolo

Vintage 1906.
Zu beziehen durch den WeinhandeL

.'
Für Jnserate verantwortliche Alt-ed Meiner. Druck von Paß s Garleb G. m. b. H. Berlin III-M-


